Biblioteka Jagielloriska 


e 


stdr0010456 


J. ö i 
Beantwortung 
auf die in franzoͤſiſcher Sprache erſchienenen 
b Schmaͤhſchrift, betitelt: 


Anmerkungen 


uͤber die 
Erklaͤrung der Wiener Petersburger 
und Berliner Hoͤfe, die Zergliederung 
der Republick Pohlen betreffend. 
gedruckt London 1773. 
arma tenenti omnia dat, qui juſta negat. 
worinnen 


die ſcheinbaren Satze des Verfaſſers und 
ſeiner Anhaͤnger, ſowol aus der geſunden 
Vernunft, beſonders aber aus der polittih und 
innern Lage, auch Verfaſſung und Verhaͤltniß der 
Republick Pohlen widerlegt, und die beleidigte 
‚ Ehre unſerer größten Monarchen Europens gegen 
ſophiſtiſche Angriffe, ohngezwungen, und 
eben ſo natuͤrlich als handgreiflich zu 
ſchuͤtzen wagt i 


Friedrich Frepherr von der Trend 
Kaiſerl. Königl. Major. 
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Aachen 1773. 


Vorbericht. 


N. fallt Monarchen leichter, 
als ihre Schritte und Handlun⸗ 
gen, von welcher Art ſie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, zu rechtfertigen. Die Schmeiche⸗ 
ley niſtelt und wohnt ja bey Hofe, und 
Gold und Fuͤrſten Gunſt findet überall 
Ciceronen, um ſogar dem Laſter die 
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Vorbericht. 


Schminke der Tugend zu geben. Der 
Unterthan glaubt, oder muß glauben, 
und der Fremde wird beruͤckt, oder blei⸗ 
bet ein gleichguͤltiger Zuſchauer bey der 
Staatsbuͤhne. Genug, wenn ſein Haus 
nicht brennet, wenn er in das Entfernte 
nicht forſchen mag, oder im Gegenwaͤrti⸗ 
gen bloͤde, kurzſichtige Augen hat. 


Die meiſten Schriftſteller, auch die 
Redlichſten ſind demnach ſchon mit Grun⸗ 
de verdächtig, fo bald fie von Kriegsrai⸗ 
fon, oder pon ihres Landesfuͤrſten Staats⸗ 
und Erbrechten, Forderungen, oder oͤf⸗ 
fentlichen 9) Manifeſten ſchreiben. Eine er⸗ 
habne, uneigennuͤtzige Seele iſt nur felten 
mit dem Gelehrten, mit dem Weltwei⸗ 
ſen vereinigt, welcher die Dinge und Vor⸗ 
fälfe in eben der Geſtalt beſchreibt, als er 
fie ſieht und denkt. Mancher hat Kin · 
der, aber kein Brod, und ſchreibt, um 

Gnaden zu erbetteln. Ein ander ſchreibt 
par ars) . um dem . 
oder 


Vorbericht. 


oder dem groͤßten Haufen zu gefallen. 
Mancher nur, um Buchfuͤhrer zu berei⸗ 
chern, und ein andrer ſchuͤtzt die unge⸗ 
rechteſte und laͤcherlichſte Sache in ganzen 
Folianten, weil er Vorurtheile velſtei⸗ 
nert hat, oder die Vernunft unter dem 
Gehorſam der Leichtglaͤubigkeit gefangen 
haͤlt. Viele hingegen ſchreckt die Lage 
ihrer Perſon, oder Zwang und geheime 
Verbindungen von der Warheit ab; 
noch andre fuͤhlen das Vergnuͤgen großer, 
beruͤhmter Advocaten, die man ſalari⸗ 
ret, um nicht fuͤr den arne zu 
ſchreiben. 


Eine von dieſen Urſachen gewiß, 
oder vielleicht alle, wirken gegenwaͤrtig 


ſowol in Pohlen, als in den Federn aller 


europaͤiſchen Staatsgruͤbler, auch vieler 
Cabinetslicentiaten. Und ohne Wider⸗ 
ſpruch hat auch dieſer Tractat, den ich 
zu widerlegen wage, einen ſolchen Ur ⸗ 
ſprung. Er hat aber alle Scheingruͤnde 
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vor ſich: er gefaͤllt ſchon dadurch, weil 
er verwegen und wirklich confiſeiret iſt. 
Er reizt noch mehr, weil ſich der Au⸗ 
thor verbirgt: er ſchreibt ſchoͤn franzoͤ⸗ 
ſiſch, und waͤre es wol einem pohlni⸗ 
ſchen, aus feinem Vaterlande gefluͤchte⸗ 
ten und verarmten Magnaten zu ver⸗ 
uͤbeln, wenn er ſich durch die Feder 
an Monarchen zu rächen ſucht, die ihn 
von der Hochadlich, ehemals unum⸗ 
ſchraͤnkten Eigenmacht, in einen Geſetz⸗ 
verbindlichen Unterthan verwandeln 
wollen? Die Neigung zur Unabhängig 
keit iſt uns ja angebohren; wer war 
es mehr, als ein pohlniſcher Großer? 
Und wer empört ſich hartnaͤckigter, als 
ein Menſch, der mit kaltem Blute ge⸗ 
wohnt iſt, Sklaven zu mißhandeln, der 
von der Staffel eines gebietenden Herrn 
auf einmal bis zum unterthaͤnigſten 
Gehorſam herab fallen, und ſeinen 
Willen fremder Willkuͤhr unterwerfen 
ſoll? Nur dieſes hab ich zur 3 
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Vorberichte. 


lung meines Vorſatzes vorläufig beruͤh⸗ 
ren wollen. Uebrigens bedürfen ſolche 
Monarchen eben keine Advocaten, wel⸗ 
che ſelbſt die Geſetzbuͤcher machen, auch 
auslegen; oder die Rechte der Voͤlker, 
auch einzelner Menſchen nach ihrer eig⸗ 
nen Staats oder Gemuͤthsverfaſſung 
abwaͤgen koͤnnen, wenn fie wollen. 


Keiner von denen dreyen durch 
dieſe Schmaͤhſchrift angegriffenen Maͤch⸗ 
te befindet ſich in dieſem Falle. Ihr 
Zweck, um Menſchen gluͤcklich zu ma⸗ 
chen, oder eine dauerhafte Ruhe in 
Europa zu erzwingen, iſt viel zu edel, 
und ihr Ruf weit uͤber die kriechende 
Mißgunſt erhaben, um ihre weiſen 
Abſichten eben dieſem Europa gefaͤhr⸗ 
lich zu glauben, welches niemals zu 
gleicher Zeit drey Monarchen ſo er⸗ 
habner Gattung belebte, und in un⸗ 
ſern erleuchteten Zeiten die Weltbe⸗ 
zwinger von ſolchen Fuͤrſten zu unter⸗ 
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Vorbericht. 


ſcheiden weiß, die man mit vollem 
Rechte Friedenserzwinger und Wiſſen ⸗ 
ſchafts auch Tugendbefoͤrderer heiſſen 
kann. 


Meine Feder kann denen ohnmoͤg⸗ 
lich einſeitig ſcheinen, die mein Schick⸗ 
ſal, meine in Europa geſpielte Rolle, 
und meine bereits in Deutſchland be⸗ 
kannte Schriften ſowol, als den Zweck 
kennen, warum ich arbeite. Ich bin 
ein Erbfeind der willkuͤhrlichen Eigen⸗ 
macht: ich lobe keinen Nero, noch Ale⸗ 
rander, wenn er gleich mein König 
und Landesherr ‚wäre, und meine bes 
reits Feuerbeſtaͤndige „ unerſchrockene 
Warheitsliebe wird mir ohnfehlbar 
auch in dieſem, wie in meinen andern 
Werken, die Ehre eines hellſehenden, 
ohnpartheyiſchen Zuſchauers unſrer 
Staatstragoͤdien wiederfahren laſſen. 
Ueberdem hab ich allen drey Monar⸗ 
chen, wovon hier die Rede iſt, ſelbſt 

im 


Vorbericht. 


im Militairkarakter zu dienen die Eh⸗ 
re genoſſen. Ich kenne ſie alle pers 
ſoͤnlich, und bin ſicher bey ſolchen Le⸗ 
ſern nicht partheyiſch, welchen meine 
Begebenheiten bekannt ſind, und die 
umſtaͤndlich wiſſen daß ich niemals 
Gnaden geſucht, noch Belohnungen 
von Fuͤrſten erhalten, beide hingegen 
mit oͤffentlichem Beifalle durch mich 
ſelbſt verdienet habe. 


So gerne ich nun auch die zu 
widerlegende Schmaͤhſchrift deutſch 
überfegen wollte, fo unumgaͤnglich 
nothwendig es waͤre, um eben ſo ver⸗ 
ſtaͤndlich als gruͤndlich zu antworten; 
ſo hab ich ſie doch wegen gar zu fre⸗ 
cher Ausdrucke, die ich nur mit 
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Vorbericht. 


Schauder geleſen, dieſem Stuͤcke zu 
mehrerer Deutlichkeit nicht beidrucken 
duͤrfen, ſondern nur uͤberhaupt, und 
nicht auf jeden Satz insbeſondere 
antworten muͤſſen. 
Die nur materielleſende und in en⸗ 

gen Graͤnzen forſchende Welt kann durch 
ſchoͤn eingekleidete, oder ſo warſcheinlich 
als argliſtig angebrachte Trugſchluͤſſe 
ſehr leicht und mit den gefaͤhrlichſten 
Folgen beruͤckt werden. Um deſto un⸗ 
entbehrlicher waͤre es, das Original 
ſelbſt von Wort zu Wort herzudru⸗ 
cken, damit ich in den Gegenſaͤtzen 
deſto mechaniſchdeutlicher haͤtte ſeyn 
koͤnnen, und dem Leſer die Wahl der 
Beurtheilung ohnaufgedrungen uͤberlaſ⸗ 
f ſen 


Vorbericht. 


ſen bliebe, welche er wegen Entbeh⸗ 
rung des Originalſtuͤckes weder richtig 
noch deutlich verſtehen kann. Ich 
überlaſſe aber dieſe Kuͤhnheit einem 
andern, den man weniger als mich 
beobachtet; bitte ihn aber bey Her⸗ 
ausgebung des überſetzten franzöſiſchen 
Originals in beigefügten Anmerkungen 
die Stellen zu citiren, womit ich wi⸗ 
derlege, damit niemand durch Litera⸗ 
turkunſtgriffe zu DE, verleitet 
werde. 


Das Originalwerk iſt, wie e bug 
und nothwendig, confifeiret und verbo⸗ 
ten; um deſto häufiger wird es aber 
nach gewoͤhnlichem Brauche für die 
Gewinnſucht der Drucker und Buch⸗ 

fuͤh⸗ 


Dosberiche, 


führer verkauft, und um deſto noth⸗ 
wendiger iſt es, eine Schrift zu be⸗ 
antworten, welche ſich nicht mehr un 
terdruͤcken laßt, weil fie. zu mächtige 
Beſchuͤtzer und geheime Austheiler we⸗ 
gen ihres weſentlichen Innhalts im 
roͤmiſchen Reiche findet. 


Deutſch, rein deutſch ſag ich, muß 
demnach eine franzoͤſiſche Schrift von 
einem ehrlichen Deutſchen widerlegt 
werden, welche in London und Am⸗ 
ſterdam gedruckt wird, und meine 
Landsleute muͤſſen deutlich ſehen, was 
pohlniſche Magnaten und die Neider 
unſers deutſchen Wohlſtandes von un⸗ 
fern ruhmwuͤrdigſten deutſchen Fuͤrſten 
der Welt wollen glauben machen. 
Die 


Vorbericht. 


Dieſes allein iſt der wahre Zweck eines 
Werkes, welches mir vielleicht in Poh⸗ 
len allein den Argwohn eines bezahl⸗ 
ten Schreibers, oder Hofſchmeichlers 
aufbuͤrden wird. 


Unſere drey vereinigte Fuͤrſten bes 
dürfen zwar im Gegenwaͤrtigen keine 
Vertheidigung: ſie haben ihre Anſpruͤ⸗ 
che oͤffentlich und legaliter erwieſen. 
Da aber die Nachwelt erſt den wah⸗ 
ren Werth guter Monarchen beſtim⸗ 
met: dieſe Nachwelt aber nicht an⸗ 
ders als nach den Schriften der An⸗ 
genzeugen urtheilen kann, welche mei: 
ſtens durch verkuͤnſtelte oder argliſtige 
Abſichten die Warheit vermaͤnteln, 
und die erhabenſten Tugenden in ver⸗ 

klei⸗ 


Porberibt 


kleideter Geſtalt ſchwarz ſchildern: ſo 
muß der ehrliche Mann die Feder er⸗ 
greifen, um den Ruhm ſolcher Fuͤr⸗ 
ſten im Grabe zu retten, welche nur 
der Neid tadeln, einſeitig unreife Ur⸗ 
theile aber im Gegenwaͤrtigen nicht 
beleidigen koͤnnen. 


Mancher Titus und Antonin wird 
nicht mehr genannt, weil niemand mit 
ihnen lebte, der ihr Betragen ſchoͤn 
beſchrieb: und hieſſe der Kaiſer Juli⸗ 
an wol Apoſtata, wenn feine Ge 
ſchichtſchreiber nicht alle Chriſten gewe⸗ 
ſen waͤren? Oder ſchien uns der grie⸗ 
chiſche Alexander wirklich groß, wenn 
die Schriften der Griechen etwan fuͤr 
uns verlohren gegangen, und Zeit und 

Irr⸗ 


Vorbericht. 


Irrthumswirkungen uns nur die Er⸗ 
zaͤhlungen der Hofguͤnſtlinge des Da⸗ 
ring uͤbrig gelaſſen hätten? 


Meine Eigenliebe ſchmeichelt mir, 
daß aufrichtige Federgeburten auch nach 
mir leben werden; und dieſes iſt der 
einzige Zweck meiner Bemuͤhungen. 
Nur der, welcher Pohlen ſelbſt ſo wie 
ich aus gepruͤfter Erfahrung kennet: 
nur der, welcher mit unumnebelten Au⸗ 
gen forſcht, um das wahre Gluͤck einer 
Voͤlkerſchaft zu beſtimmen: nur der, 
welcher die traurige Verfaſſungen eines 
Staats kennet, woraus nichts, als 
Buͤrgerkriege und nachbarliche Blutbaͤ⸗ 
der flieſſen: nur der, welcher das 
Wahre vom Blendwerke zu unterſchei⸗ 

den 


Vorbericht. 


den weiß, die pohlniſchen Geſchichte ge 
leſen hat, und der Monarchen Abſich⸗ 
ten kennet, welche die Ruhe in Poh⸗ 
len befördern wollen.. nur dieſe, 
ſag ich, koͤnnen uͤber die wahre Quel⸗ 
le eben dieſer Abſichten, auch über den 
Innhalt dieſer Bogen urtheilen, und 
die Gruͤnde regelmaͤßig abwaͤgen, wor⸗ 
aus ich meinen Stof geſchoͤpft habe. 


Geſchrieben in Achen 
1773 im April. 


Ni Fallor. 


M⸗ wirft zuweilen Streitfragen auf, zankt 
und entſcheidet über einen Gegenſtand, 
den man entweder beiderſeits nicht kennt, oder deſſen 
Bejahung, Widerſpruch oder Behauptung, im we⸗ 
ſentlichen Verſtande gleichgültig find. So ſtreiten 
Schulgelehrte über den Urſprung des Worts Con⸗ 
ſtantinopolitaner . uͤber den Bart des Kaiſers 
Friderici Barbaroſſæ, oder über die Unterredung 
zwiſchen Bileam und ſeiner Eſelin. Eben ſolche 
Bewandnis hat es mit dem Angriffe auf das Betra⸗ 
gen der drey Maͤchte, welche in Pohlen getheilet ha⸗ 
ben. Man ſieht auf 1 Seiten alles Verhaßte, 

und 
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und ſchildert es mit den ſchreckhafteſten Farben: auf 
der andern hingegen, wo nur weſentliche Vortheile, 
Schutz und Wolthaten den durch ſich ſelbſt bedraͤng⸗ 
ten und in Finſterniß enthuſiaſtiſcher Vorurtheile 
tappenden Pohlen zuflieſſen, iſt man ſo vorſaͤtzlich als 
hinterliſtig ſtumm, oder bedient ſich nur allein der 
Saͤtze und ſcheinbaren Vorfälle, welche für den aufe 
zuputzenden Kramladen zu taugen ſcheinen. Ich ſa⸗ 
ge aber 


Wenn Pohlen, ehe dieſe Zergliederung geſchah, 
wirklich ein gluͤcklich Reich war, wo Alle übers 
haupt und jedes Mitglied insbeſondre ihre natuͤr⸗ 
liche, auch Buͤrgerrechte im Gleichgewichte 
auch nach Verhältnis der Stände genoſſen: wenn 
dieſes Reich gegenwaͤrtig ſchwaͤcher und ungluͤcklicher 
iſt, als es vor der letzten Koͤnigswahl war; dann 
find die drey Mächte mit vollem Rechte als Ulur» 
patores und gefährliche Nachbarn auszuſchreyen, 
und dann bleiben alle ihre Rechtferligungen und 
Manifefta nur gekuͤnſtelte Trugsſchluͤſſe einiger Mas 
chiavelliſcher Lehrſaͤtze. Wenn ich aber erweiſen 
werde, daß durch eben die gegenwaͤrtige Theilung 
weder die Republik Pohlen im Ganzen, noch die ih⸗ 
rer Botmaͤſſigkeit entriſſene Provinzen im Zerglieder⸗ 
ten, noch der Koͤnig qua Koͤnig nicht nur gar nichts 
verloren, ſondern vielmehr gewonnen haben; wenn 
ich buchſtaͤblich gezeigt habe, was Pohlen war, 
was es nunmehro iſt, und was es künftig 
ſeyn wird, oder werden kann; dann werden 
vielleicht nicht die gegenwärtigen Haͤupter der Con⸗ 
foͤderation, wol aber ihre Nachkoͤmmlinge und der 
größte. Haufen, ich meyne Bürger, Bauer 5275 

ans 
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Handelsmann eben die Monarchen im Grabe ſegnen, 
welche Vorurtheil, Eigennutz und geblendeten Pa⸗ 
triotismus gegenwaͤrtig als Feinde des Vaterlandes 
verabſcheuen. 


Weder von Puffendorf, Grotius, noch Ju⸗ 
ſtinian, noch von allen Rechtsfragen und Gerichts. 
ſchlendrian iſt hier gar nicht die Rede, folglich une 
terſuche ich auch in dieſen Blaͤttern nicht, ob die 
Praͤſcription oder Verjaͤhrung zwiſchen Souve⸗ 
rains ſtatt finde, noch weniger, ob ihre Anſpruͤche 
auf die pohlniſche Provinzen gültig find, oder ob ti- 
tulus acquiſitionis legitimus bey dieſem Falle in 
denen Rudimentis des buchſtaͤblichen Voͤlkerrechts 
gegruͤndet ſeyß. Bey Weltbezwingern allein iſt der 
Satz unſers Widerſachers anzubringen .. Arma 
tenenti omnia dat, qui juſta negat. Unſern drey 
Hoͤfen iſt hingegen in dem Betragen gegen Pohlen 
dieſer Vorwurf gewiß nicht zu machen; denn man 
kann ja nur da fordern, wo man Antwort zu hoffen 
hat: und wo ſollte dieſe wol in Pohlen geſucht wer« 
den? Bey dem Koͤnige gewiß nicht: denn dieſer 
hatte waͤhrender Verwirrung keine Juſtitzeollegien, 
keine Soldaten, kein Geld, keine Macht, ſein eigen 
Leben, ſeine geheiligte Perſon wider aufgebrachte 
ſtuͤrmende Unterthanen zu ſchuͤtzen. Bey der Baa⸗ 
rer Haupfconföderation etwan? Noch viel weniger: 
denn ihre Haͤupter waren ja in Conſtantinopel, und 
besten den Tuͤrken, den Erbfeind der Chriſtenheit, 
gegen die Freunde und Beſchuͤtzer ihres chriſtlichen 
Vaterlandes auf. Wo ſollte man denn anfragen ? 
Vielleicht bey denen Pulawski, Zaremba, No⸗ 
viki, bey Hrn. von Choiſy, oder bey denen Raͤu⸗ 
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berpartheyen, welche Pohlen verwuͤſteten? Es blieb 
folglich denen drey fuͤr das wahre Wohl Pohlens 
vereinigten Mächten kein ander Weg zu wählen 
uͤbrig, als der, welchen fie wirklich betreten haben. 
Vermahnungen und Vernunftſchluͤſſe gelten und er. 
wirken da nichts, wo der zuͤgelloſe Poͤbel und der 
Freyheits eiferſuͤchtige Magnat bereits die Waffen, 
durch Prieſterargliſt gereizt, ergriffen hat, und den 
pohlniſchen Saͤbel gegen pohlniſche Köpfe muthwil⸗ 
lig fuͤhret. 


Hier war alſo kein ander Mittel zu waͤhlen, 
als den Proceß cum exemtione anzufangen, und 
dann erſt das zu thun, was wirklich bereits geſche⸗ 
hen iſt, nemlich die Rechtsanſpruͤche durch die Feder 
vor den Augen Europens zu rechtfertigen. Und wer 
will den tadeln, der ſich in Poſſeſſion eines Gutes 
ſetzt, welches von Raͤubern verwuͤſtet wuͤrde, ehe 
der Federpreceß da ausgefuͤhret werden kann, wo 
kein Richter im Lande iſt. Beati poſſidentes, iſt 
ja ein in Rechten gegruͤndetes Sprichwort. Und de- 
ficiente judice, bleiben ja alle Klagfchriften ohn⸗ 
wirkſam. Uebrigens frag ich die uͤber dieſen Vor⸗ 
fall murrende Magnaten ... Wer war Richter in 
Pohlen, wenn die Woywodden, Biſchoͤfe und Sta. 
roſten allergnaͤdigſt beliebten, ſich in gewaltſamen 
Beſitz Ihnen anſtaͤndiger Guͤter ſchwacher Edelleute 
oder wehrloſer Unterthanen zu dringen? Galt nicht 
ehedem das Fauſtrecht in Pohlen? Geſchahen nicht 
taͤglich privilegirte Uſurpationen in dieſem verworre⸗ 
nen Reiche? Wodurch wurden die Kloͤſter fo reich, 
und die Magnaten ſo maͤchtig, der Koͤnig ſelbſt 
hingegen ſo unvermoͤgend gute Geſetze gegen mr 
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und Uebermuth zu unterſtuͤtzen? Warlich, wenn die 
brey vereinigten Mächte wirklich die beſetzte Provin⸗ 
zen uſurpiret hätten, fo dürfte fie wol niemand weni⸗ 
ger tadeln, als die Pohlen ſelbſt, welche ſich durch. 
eine vieljaͤhrige Reihe ohngeſtrafter Uſurpationen, 
und durch Fauſtrecht oder Familienuͤbergewicht pri⸗ 
vilegirt glaubten, den Schwachen zu pluͤndern, und 
in das bitterſte Joch zu zwingen, in welchen dem 
Sklaven weder ein Eigenthumsrecht, noch die Er⸗ 
laubnis zu denken oder zu widerſprechen geſtattet 
wurde. Dergleiche Herrn, ſolche Staatsblutigel, 
ſolche Buͤttel bürgerlichen Gleichgewichts murren 
folglich mit vollem Rechte, wenn Ihnen die Gewalt 
gemindert wird, ihr Vaterland zu tyranniſiren, und 
mit koͤniglicher Eigenmacht, in graͤflicher oder ſta⸗ 
roſtiſcher Geſtalt, unumſchraͤnkt zu wuͤten. 


Wer Pohlen, feine Wuͤſteneyen und Waldun⸗ 
gen, und die zu Schwaͤrmereyen geneigte, auch 
theils durch Mangel der Nothdurſt, theils durch Les 
bermuth gereizte Nation kennet, der weiß, der ſieht 
deutlich, daß nichts als Gewalt und Amputationen, 
oder Einſchraͤnkung von allen Seiten, den Pohlen 
zwingen konnte, an ihr Gluͤck gemeinſchaftlich zu ar⸗ 
beiten, ſich gegen das Herz ihrer Wolfahrt zu con⸗ 
centriren, oder Grundſaͤtze anzunehmen, worauf ei⸗ 
gentlich die weſentlichen Vortheile, die edelſte Art 
der Freyheit, das dauerhafte Glück eines Staatsge⸗ 
baͤudes gegruͤndet werden kann. 

Waͤre ich beſtellt denen Pohlen eine Rede zu 
halten, fo würde der eigentliche Inhalt dieſer ſeyn. — 
„Meine Herrn! Sie machen ſich irrige Be 
uhriffe vom Patriotismus, den Sie durch Ihr Be⸗ 
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tragen miskennen, mißhandeln, auch wirklich miß⸗ 
„brauchen. Ein Patriot iſt eigentlich nur der, wel⸗ 
„Her alle feine Fähigkeit, dem Vaterlande wirkſam 
u„zu dienen, anwendet: nichts für ſich, für feinen. 
uſtarren Eigenſinn, Hochmuth und Geiz, ſondern 
„alles für die allgemeine Wolfahrt thut: der dem 


„Amte, welches er bekleidet, wofür ihn der Staat 


bezahlt, nicht nur eifrig vorſtehen will, ſondern 
„ihm auch ohne einige blinde Ruͤckſicht vorzuſtehen 
„weiß, der den Ackerbau zu verbeſſern, das Volk 
„mit Luſt zur Arbeit zu reizen, Induſtrie zu erwe⸗ 
„Ken, die Handelſchaft zu erweitern, die Redlich⸗ 
„keit mit ſeinem Vorbilde zu lehren, Kuͤnſte und 
„Tugend zu lohnen weiß, Vorurtheile ausrottet, 
„Betrug ſteuert, daſter ſtraft, W enſchaften be⸗ 
„fordert, auch nichts, als Ruhe, Eintracht und 
„Freude feiner Mitbürger im Schweiße eigenes An⸗ 
ugeſichts bearbeitet. Das ift der Geiſt des wahren 
„Patriotismi, meine Herrn! Das iſt die Bahn, 
„die zum aͤchten Ruhm und zur Gluͤckſeligkeit leitet. 
„Dieſe ſollten Sie gemeinſchaftlich betreten. Sie 
ubaben von der Natur, von der Lage ihres Landes 
„die groͤßten Vortheile zu genießen; von ihrem Wil⸗ 
„len allein haͤngt es nur ab, fie zu ergreifen, und 
„gluͤcklich zu ſeyn. Der erſte Schritt, den Sie zu 
machen haben, iſt aber die Ordnung in der Grund⸗ 
„anlage Ibrer Freyheiten, und die Herſtellung des 
„Friedens und der Ruhe. Um einen ſo gewuͤnſch⸗ 
„ten, fo ſeligen Gegenſtand zu erfüllen, beduͤrfen 
Sie nur den Rath ehrlicher Männer und Ihre ei⸗ 
„gene Mitwirkung: und wie ſchmeichelhaft ware 
„ein glücklicher Erfolg redlicher Bemühungen 1 

ii mich 


e O NN 7 


„mich, für meinen Ehrgeiz, für mein Herz wenn 
ich nicht mit allen erleuchteten Männern Europens 
„über ihren Eigenſinn ſeufzen muͤßte, und mein auf 
„edle Abſichten gegruͤndeter Vortrag ‘Gehör fände, 
„Glauben Sie mich nicht verdächtig, meine Herrn! 
„Die Abſichten der Monarchen, fuͤr die ich hier 
„ſpreche, ſtuͤtzen allein auf Grosmuth fir Ihr mare 
„haftes Wohl: ich wohne auch nicht in Ihrem Lan⸗ 
„de, um Frieden zu lehren, und heimliche Zwie⸗ 
tracht anzufächeln: oder im Truͤben für mich zu 
fiſchen, und meinen Wanſt von Ihren Opfern zu 
„mäften. - Mein, glückliche Pohlen! (wenn Ihr es 
u ſeyn wollet) ich bin Ihr Freund: ich bin ein Achter 
„Kenner der Quelle ihrer Verwirrungen, und ſpre⸗ 
„he als ein Cavalter, den Ehre regt: als ein 
„Chriſt der Pflicht und Gewiſſen fuͤhlt: als ein 
„Ofſicier einer guten Monarchin, deren Ehre Sie 
beleidigen: deren Fuͤrſtliches Herz Ihr wahrer 
Nothſtand rege macht, und folglich will ich Ihnen 
„erweiſen, daß ein treuer, rechtſchaffener Deutſcher 
„auch zugleich ein aͤchter pohlniſcher Patriot ſeyn 
/ koͤnne ꝛc. ꝛc. ze. ö a 


O Gott! Wuͤrde es in Pohlen wol ſo traurig 
ausfehen wenn keine andre als dergleichen Reden 
bey einem Volke wären gehalten worden? Was zer⸗ 
ſtoͤrete das Gluck der mächtigſten Staaten ohnwie⸗ 
derbringlicher, als der übertriebene oder vernachläfs 
ſigte Patriotismus? Doch ach! Jonas findet nicht 
überall Niniviten : und der gegenwartige Pohle wird 
erſt in der kuͤnſtig aufkeimenden Generation erken⸗ 
nen, daß er ſelbſt ſein Vaterland wie Sodom und 
Gomorrha umgekehret habe. 5 
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Alle Hauptvcraͤnderungen verurſachen auch 
Hauptrevolutionen. Jeder Menſch ſcheuet einen 
neuen Herrn, wenn er gleich die Veraͤnderung in 
allen übrigen Vorfaͤllen des Lebens liebt. Klage aber 
wol der gegenwärtige Lieflaͤnder über die ruſſiſche 
Herrſchaft! Und ergriffe er nicht mit Luſt die Waf⸗ 
fen gegen Schweden? Was thut der Schleſier nicht 
für feinen nunmehr gewohnten Friederich? Der Si⸗ 
eilianer für feinen König? Und ‚mas. für Heil wuͤn⸗ 
ſchen nicht die Holländer ihrem Tromp! So ſchicken 
ſich auch ſo gar uͤberwundene Tartarn unter dem 
neuen Chan. So feyert Daͤnnemark das Jubilaͤum 
wieder eingeführter Souveranitaͤt: fo freuete ſich der 
Schwede nach Carl XII. Tode über: feine republika 
niſche Geſtalt. Und ſo kampft der in Feſſeln Fries 
chende ehemals freye Araber für die Befehle feines 
muſelmanniſchen Sultans. Kaum iſt man in eine 
neue Verbruͤderung getreten, ſo vergißt man die 
alte, welche man verließ, und gewoͤhnt die Buͤrden 
der neuen eben ſowol, als den verbeſſerten Wol⸗ 
ſtand. Sogar der ſtolze Römer lernte die Caͤſare 
und Trajanen lieben und verehren. Und der Irr⸗ 
laͤnder ſtirbt fechtend fuͤr die Brittiſche Freyheit. 
So eigenſinnig nun auch immer der Pohle ſeyn mag, 
ſo werden ſeine Kinder ſicher jauchzen, auch zu la⸗ 
chen Urſache finden, wenn ihrer Vaͤter Koͤpfe im 
Grabe vermodert, und ihre Ausſchweifungen ohn⸗ 
wirkſam ſind. f a 

Ich will nunmehro zum Beweiſe meiner Uns 
partheilichkeit dem ſcharſſichtigen Leſer alles das auf« 
richtig mittheilen, was meine Augen in Pohlen ge⸗ 
ſehen, und meine Erfahrung gründlich bee; 
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ben. Eine vieljaͤhrige Reihe zufaͤlliger, auch mit 
Schar fſicht nachgeſpaͤhter Erfahrungen hat mir den 
Saamen laͤngſt entdeckt, woraus die gegenwaͤrtigen 
Unruhen flieſſen, und die fünftig moͤglichſte Zufrie⸗ 
denheit dieſes Staates hervorſproͤſſeln ſoll. Es ſind 
demnach keine ohngefehre Muthmaßungen, ſondern 
gruͤndlich abgewogene Warheiten, wovon ich hier 
handle, deren Urſprung, Fortgang und Folgen die 
Zeit vor den Augen Europens entdecken wird. 


Alle Staaten der Welt ohne Ausnahme: alle 
Regierungsformen find ohne Widerſpruch mangel⸗ 
haft: nichts auf Erden iſt vollkommen, noch weni⸗ 
ger ſind es die Menſchen, welche Verbruͤderungen, 
Staatsgebaͤude aufrichten und Geſetze machen. Die 
innere Fehler der Theocratie, des Deſpotismi, der 
Ar iſtocratie und Democratie gehoͤren nicht in die⸗ 


ſe Blaͤtter, und ſind von dem gelehrten Montes⸗ 
quieu, auch andern klugen Männern bereits erwie⸗ 
ſen, getadelt, aber nicht gebeſſert worden. Wo war 
es aber jemals moͤglich, daß ein geſittetes, ein 
chriftliches Volk eine ſchwaͤchere Regierungsart, ein 
unruhiger republikaniſches Ungeheuer, eine erbar⸗ 
mungswuͤrdigere Grundanlage fuͤr das Gluͤck einer 
Voͤlkerſchaft hervorbringen konnte, als wirklich die 
Pohlniſche iſt, weil fie den wahren Keim der Buͤr⸗ 
gerkriege und aller möglichen Mängel im Staats. 
koͤrper ausbruͤtet, und in ihrem eigenen Buſen naͤh⸗ 
ret. Welche ſuͤrchterliche Folgen verurſachte nicht 
das laͤcherliche Liberum veto? Und: fo lange dieſes 
beſtand: ſo lange ein boͤſer, argliſtiger, oder von 
ſcheelſichtigen Fremden bezahlter Pohle; die guten 
Abſichten des beſten Koͤnigs und 1oogoo edler 
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Mitbuͤrger zernichten konnte, blieb ja kein moͤalicher 
Weg für fremde Allianzen, für de an 
ſelbſt, für die erſten Beduͤrfniſſe des Staatsgebaͤu⸗ 
des, fuͤr auszuarbeitende Commercien, fuͤr (das 
nothwendigſte Uebel eines Landes) eine furchtbare 
Armee ‚ kurz geſagt, nichts, gar nichts blieb übrig, 
um Misbräuche abzuſchaffen, und den Wolſtand 
dieſes durch ihre eigene Grundgeſetze verworrenen 
und ſeinen Nachharn veraͤchtlichen Volkes zu befoͤr⸗ 
dern. Tempora mutant mores & leges. Und was 
ſich in die alten Zeiten ſchickte, gehoͤrt nicht fuͤr die 
unſrige. Wie wär eg? wenn die Deutſchen noch 
mit Kolben, Lanzen und Streithammern zur Bas 
taille gehen wollten. Was wuͤrden die Elephanten 
des Pyrrhus gegen eine Batterie ausrichten? Wozu 
kaugte itzt die Phalanx elipeata, ber alten Römer? 
Und ſo taugen dle pohlniſche Fundamentalgeſetze nicht 
mehr fir die Wolfahre eines Reichs, deſſen Rach. 
barn kluͤger geworden ſind. 


Die ruſſiſche Politik erforderte dem 
dem Großen binterlaſſenen Entwurfe ne 
Zeiten gemaͤß .. . Daß man weder Eintracht, 
noch Veranderungen in den pohlniſchen 
Sundamentalgeſetzen geſtatten ſolle. Dieſe 
ſind durch das Liberum veto von ſolcher ungluͤckli⸗ 
chen Art, daß Pohlen wegen innerlicher Zergliedes 
rung, Gaͤhrung und Misgunſt kleiner Tyrannen 
niemals ſeinen Nachbarn furchtbar werden konnte 
ſondern in allen Vorſaͤllen als ein Waffenplatz krieg 
fuͤhrender Partheyen, oder vielmehr als die Schaß. 
kammer der Preuſſen und Holländer, das Magazin 
der Ruſſen, und die Vormauer vom Ungarn angefes 
g hen 
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ben wurde. Dieſes durch feine thoͤrigte Grundanla⸗ 
ge allein ungluͤckliche große Reich genoß gar keine 
Vortheile republikaniſcher Freyheit, auch keine Aeti⸗ 
vität der Monarchie, und empfand dagegen alle 
Drangſale des Deſpotismi und Verwirrungen der 
Democratie bey einem Poͤbel, der bey geglaubter 
Freyheit wirklich Algieriſche Feſſeln trug. 


In dieſem weitlaͤuftigen Reiche iſt durch die 
Pracht des Adels das Uebergewicht der Geiſtlich⸗ 
keit, und durch Verbannung aller Wiſſenſchaften 
(woraus der Mangel an brauchbaren Leuten, und 
folglich der Fall des Staates entſpringen muß) ein 
freſſender Krebs entſtanden, der alle Glieder cor⸗ 
rumpiret, den Umlauf des Gebluͤtes im Staatskoͤr⸗ 
per gehemmet, und unheilbare Wunden verurſacht 
bat, die itzt nur durch Amputationen koͤnnen gehei⸗ 
let werden. 

Nirgend waren Vorkehrungen gegen Mono⸗ 
polien gemacht: nirgend Schutz fuͤr den Unterdruͤck⸗ 
ten: nichts reizte den Arbeiter als die Sklavenpeit⸗ 
ſche; Tugend und Faͤhigkeit ſeufzten in verborgenen 
Winkeln: der Patriotismus verſchmachtete im Jo⸗ 
che der niedrigſten Vorurtheile: das Commercium 
war eine Geldgrube der kleinen Tyrannen: dieſe hin⸗ 
gegen blieben bey geglaubter Größe nur veraͤchtli⸗ 
che Tagloͤhner witziger Nachbarn, oder raubfüchtie 
ger Fremden Kaufleute. Alle Produkte des Landes 
wurden nach Danzig und Koͤnigsberg ohne Vorſicht, 
noch Ueberlegung aefchleppen Dieſe zwey Städte 
beftimrfften den Werth derſelben nach Gutduͤnken, 

und bereicherten ſich zum Vortheile der reichen Hols 
länder .., Da nun in ganz Pohlen keine 18 
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ken, auch nicht einmal die, welche zur allgemei⸗ 
nen Kleidung und Nothdurft erfordert werden, zu 
finden ſind, fo blieben die fir eigene Landsproducte 
gelößten Ducaten auch wieder in Danzig fir. Eins 
kaufung der Beduͤrfnis, Gewuͤrze, Zucker, Kaffee, 
Tücher ꝛc. c. Für die Voluptuaria und Magna⸗ 
ten Verſchwendung hingegen flog der Ueberreſt mit 
vollen Beuteln nach Paris fuͤr neue Moden, weil 
der Pohle ſich eben wie der Deutſche des Adels, der 
Wuͤrde ſeiner Nationalkleidung ſchaͤmet, und ſich 
ehrwuͤrdiger glaubt, einem Volke nachzuaͤffen, wel⸗ 
ches mit den Moden den Geſchmack, mit dieſem die 
Sitten, und mit dieſen das Herz vergiftet, als wenn 
er Geſetze und Ordnungen beſtimmet, die eigentlich 
in feine Sphäre, in die Lage ſeiner Graͤnzen gehoͤ⸗ 
ren, ſeinen innern Werth erheben, und den aͤuſſern 
nicht furchtbarer ſchildern, ſondern wirklich ehrwuͤr⸗ 
diger machen. 


Bekannt iſt ja der politiſche Saß... Daß 
nicht der, welcher Koͤnig heißt / ſondern 
der wirklich Roͤnig eines Landes iſt, wel⸗ 
cher das Uebergewicht des Commercii und 
feine Schaͤtze an fich zu ziehen weiß. Wer 
batte nun wol bisher geherrſcht, und wer wird kuͤnf⸗ 
tig anders in Pohlen regieren, als die, welche den 
Ausfluß der Weichſel befigen ? 

Eine andre Haupturſache allgemeinen Man⸗ 
gels, und zugleich zu concentrirten Ueberfluſſes wa⸗ 
ren drey Millionen Juden, welche ſowol der Adel, 
als unſere ehriſtlich und nur gegen einige Diſſidenten 
(die eigentlich arbeitſamſten Staatsbürger) catholiſch 
denkende Geiſtlichkeit ſchuͤtzte, auch ihren nn 
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nach dem Geſetze Moſe wie die Sterne am Himmel 
zu vermehren ſuchten. Der Jude arbeitet nicht, 
und Chriſten muͤſſen ihm ackern, auch ſein Brodt 
erwerben ... Er hat nur Geld, und wodurch er⸗ 
haͤlt er dieſes? Aus dem Schweiße der bedraͤngten 
Chriſten, welche ihm Rock und Hausgeraͤth verſe⸗ 
Gen, auch die erſt wachſende Saat für. den halben 
Werth verkaufen muͤſſen, um die herrſchuftlichen 
Contributionen bezahlen zu koͤnnen. Dieſe ſchaͤdli⸗ 
chen Weſpen in arbeitſamen Bienenkoͤrben maͤſten 
ſich ſodann vom Schweiße des Armen, und koͤnnen 
folglich ihren Schutzherrn doppelt ſo viel als der 
ehrliche Chriſt bezahlen. Juſt dieſes iſt die wahre 
Urſache, warum der Pohlniſche für ungluͤckliche 
fuͤhlloſe Magnat und andere geldſüͤchtige Gemürher 
die Diſſidenten verfolgen, die Juden als nügliche 
Melkkuͤhe dulden, und dagegen den Staat arm und 
ungluͤcklich machen. 


Es iſt ſicher nicht jedermann bekannt, daß die 
Juden in Pohlen die eigentlichen Baurenſchinder 
find. Ueppige, junge, nachläflige oder geizige 
Magnaten, auch Privatedelleute verpfachten mei⸗ 
ſtens ihre Güter und Herrſchaften an die Iſraeliten, 
welche deswegen mehr bezahlen koͤnnen, weil ke tau⸗ 
ſend Kunſtgriffe verſtehen, um den Mark der Län⸗ 
der für ihren Privatnutzen auszuſaugen. Ohnerach⸗ 
tet nun die pohlniſchen Herrn wirklich recht enthuſia⸗ 
ſtiſch catholiſch ſeyn wollen, fo find doch ihre tieblin« 
ge, Rathgeber und Hausverwalter meiſtens argli⸗ 
ſtige Juden, welche die Schwaͤche des Herrn. für 
Privatabſichten ausgruͤbeln, ein unchriftlich Herz 
gegen bedrängte Unterthanen bilden, auch naͤhren, 
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und juſt hiedurch Pohlen, nach dem größten Haufen 
gerechnet, in das armſte und erbarmenswuͤrdigſte 
Land verwandeln. Denn der Staat iſt nur 
reich / in deſſen Koͤrper die Reichthuͤmer 
einen richtigen und beſeelenden Umlauf 
verurſachen. Und der iſt allein gluͤcklich, wo 
Fleiß, Wiſſenſchaſt und Patriotismus durch wirk⸗ 
ſame Geſetze angefaͤchelt, und dieſe nur die Ruhe, 
den Wolſtand aller Mitglieder zum Gegenftande 
wählen, wenn keine Eigenmacht der Tugend ſcha⸗ 
den, und kein Eigennutz Laſter beſchuͤtzen, noch ent⸗ 
ſchuldigen kann. : 

Alles dieſes findet ſich in Pohlen gar nicht aus 
folgenden Urſachen » 


Der Jude iſt kein guter Mitbuͤrger für das alle 
gemeine Ganze: der Wucher iſt ſein Handwerk, und 
er darf weder ein Menſchenfreund, noch ehrlicher 
Mann ſeyn, um im eigenen Gewiſſen, auch in der 
Synagoge, ein frommer Jude zu heiſſen. Er 
cultivirt uͤberdem weder Acker, noch Kuͤnſte, und da 
die groͤßten Einkuͤnfte Pohlens im Fruchthandel ben 
ſtehen, wobey die Hebraͤer theils Vorkaͤufer, theils 
Livranten find; da fie überhaupt faft alle Bier, 
Meth und Branndtewein ſchenken, auch fogar Po⸗ 
ſten, Muͤnze, Wirthshaͤuſer, Bruͤcken, auch öffent« 
liche Zölle gepfachter haben, fo machen fie eigentlich 
das Monopolium ſowol mit den Produkten als Eine 
fünften des Landes, ſaugen folglich den Armen, 
Tragen und Dummen wie Blutigel aus, und find 
mit niederträchtigen Seelen zu aͤuſſerlicher Verach⸗ 
tung gewoͤhnt, die eigentlichen Herrn und Gebieter 


derer, welche ihren Glauben verſpotten, R 
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ihr Betragen miskennen, und die Peſt, den Unflat 
der Erden in Pohlen vermehren, und ſogar befdr⸗ 
dern. 

Die armen Chriſten werden allgemach ihre 
Sklaven, und ſind wirklich ein nothwendig Ulebel in 
einem Reiche, wo fie allein das Commercium ver: 
ſehen, durch ihr bereits gewonnenes Uebergewicht 
den witzigſten und arbeitſamſten Chriſten zu Grunde 
richten, und durch ihr plus machen die Gunſt aller 
Magnaten und Herrn gewonnen haben, die ſich 
bey grober Unwiſſenheit ohne Judenbeiſtand weder 
zu rathen, noch zu helfen wiſſen. Hat nun wol der 
Eigennutz in Pohlen nicht mehr gewirkt, als der ächte 
Patriotismus? Diefer ſchweigt ſicher, wo der erſte 
ſchreyet; und um deſto nothwendiger ſiſt ein allgemei. 
ner Zwankmittel da, wo Tugend und Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe ohnmaͤchtig wirken. 


Weil nun der Jude mehr Induſtrie, auch aus 
obbemerkten Urſachen mehr Gelegenheit Geld zu er⸗ 
werben beſitzt als der Chriſt, fo iſt er auch der Geift- 
lichkeit angenehmer, auch nuͤtzlicher als dieſer, folg« 
lich nicht nur geduldet, ſondern ſogar zur Schmach 
unſeres heiligſten Glaubens geſchuͤtzt; wogegen die 
Diſſidenten, unfere Glaubensbrüder, die beſten, die 
arbeitſamſten Bienen im Staate, und deren Zahl 
kaum auf z gegen den Judenſchwarm zu rechnen 
iſt, von ihnen nur deshalb verfolgt und verabſcheuet 
werden, weil ſie ihnen die mit Recht erworbenen 
Güter weder in Geluͤbden, noch Teſtamenten mitthei⸗ 
len. Schreckliche Geſchichte! Ewige Schmach fuͤr 
Chriſten in erleuchteten Zeiten, wenn unſre Nach⸗ 
welt leſen wird, daß unſre Kirche in Pohlen drey 
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illionen Juden gelaſſen duldet, wegen 80000 
e die Tuͤrken zu Huͤlſe rufet, und 
hiedurch die Grundpfeiler ihres Vaterlandes, ja fo 

ihre eigene erſchuͤtterte. d 
99 Dan en Folge dieſes raſenden Eifers 
hier anführen, welchen zwar die alte Geſchichte 
tauſendfach bekraͤftigt, der aber Schauder, Mis⸗ 
trauen und 5 der: en 

ärtig pohlniſche Monarch, ein guter, 'das 
3 ein tugendhaft, ein rechtglaubiger 
Fuͤrſt nach geendigten Unruhen die naͤhern Umſtaͤnde 
davon der Welt oͤffentlich bekannt machen wird, die 
politiſche Urſachen bisher verſchwiegen haben. 


Ohuſtreitig iſt es, daß Pulawski einer der 
eee zur ſchwarzen That am 4 No⸗ 
vemb. war. Die Boͤſewichte hatten ihre Zuſam⸗ 
menkunft im berühmten Kloſter Czenſtochow. 
Von dieſer Geiſtlichkeit aufgewiegelt, geſtaͤrkt und 
gereizt, ſchwuren ſie in der Kapellen des mirafuleus 
ſen Mutter Gottes Bildes, und mit Auflegung der 
Finger auf daſſelbe, den beſten Koͤnig, den Vater 
des Vaterlandes, lebendig in die Haͤnde des wie 
ki zu liefern, oder ihn zu ermorden, auch allenfa s 
mit ihm zu ſterben. Noch mehr, noch wu ee 
Ein angeſehener Mann Gottes in Warſchau ge 
durch ein befonderes ndulgenz-Breve denen Mörs 
dern die Generalabſolution *). Fr 


— — 
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em Herrn Geiſtlichen in Pohlen erlaubt it, 
fe NEN een Gern 
ffeutlichen Schmähſchriften u gn Wege 
eder anzugreiffen, ihren eignen Noͤnig iner 
Fellen, und die Wiener, Petersburg. auch Sen 1 
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Die Sättel), Gewehre und übrige Bebuͤrfniſ⸗ 
fe zu Ausführung dieſer unvergeslichen Schandthat 


Mongrchen Ufurpatores zu heiſſen, ſo darf ich ja wol 
dieſe nur im Auge des Poͤbels mächtige Herrn in mei⸗ 
ner Schrift frey entlarven, um der betrogenen Welt 
zu zeigen, wer eigentlich die Conföderationen in Pohlen 
aufgewiegelt hat, und noch gegenwärtig gern durch aus⸗ 
geſtreute Declamationen und Trugſchluͤſſe alle Fuͤrſten 
Curopens conföderiren moͤgte, um Creuzzuge nach 
Pohlen aufzuhetzen, und Kirchenguͤter, auch Prieſterge⸗ 
walt durch ahriſtliche Blutbaͤder zu erweitern. 

Ib ſie übrigens wider mich predigen, wenn ich die 
Rechte, die Ehre der Monarchen, die Tugend und die 
weſentlichſten Vortheile des Chriſten gegen Mis brauche 
herzhaft vertheidige, und das Heiligſte unſerer Religion 
gegen Uſurpationen ſchütze, dieſes iſt mir eben ſo gleich⸗ 
dera als lächerlich: mindert meinen erworbenen Ruf 

er Warheitsliebe nicht, und ſchaͤndet nur die, welche 
das Publikum durch boshafte Declamationen betrugen 
wollen. Ueberhaupt mindert das Bellen der unvernünf⸗ 
tigen Hunde den Glanz des Mondes nicht, und wir 
leben Gottlob! in einer Zeit, wo die Warheit mit er⸗ 
habner Stirne auftreten darf, und der Prieſter nicht 
mehr den Buͤrger berechtigen kann, ſeinen Mitbürger, 
vielweniger feinen Monarchen zu ermorden. Wuͤrden fie 
aber eben das nicht noch gegenwartig freudigſt bewerkſtel⸗ 
ligen, was in den alten Zeiten der Blindheit geſchah 7 
wenn unſere kluge Monarchen nicht Mittel gefunden 
hatten, durch weltliche Gewalt dem geiſtlichen Blutdur⸗ 
ſte Trotz zu bieten? Unſer große Joſeph iſt Gottlob! kein 
Kaiſer Leo: die große Catharina keine Irene: und der 
große Friederich kein ſchlummernder Heinrich, Nein: Sie 
retten Pohlen aus ſeiner Blindheit, und erlauben mir, 
auch allen ehrlichen Mannern, die Warheit ohne Furchk 
des Scheiterhaufens vorzutragen, auch der ganzen Chri⸗ 
i zu erweiſen, daß allein die pohlniſch conföderir⸗ 
te Geiſtlichkeit noch frech und unverſchamt genug iſt, 
unſere beſten Fuͤrſten Europens Uſurpatoren eben der 
Provinzen zu heiſſen, welche ſie ſelbſt zu einer Tuͤrken⸗ 
und Judenmoͤrdergrube machen wollten, um ihren Lieb⸗ 
Ungslehrſatz zu erfüllen.. Luer bonus odor ex re, vel 
„ eaufa qualiber, Ich muß folglich den wirklichen Betruͤ⸗ 
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waren in Warſchau in einem der Geiſtlichkeit zuge 


hoͤrigen Haufe verſteckt, welches Communication 
mit einem Kloſter hatte, wo die Verſchwornen ver. 
ſteckt, wie die hungrigen Tyger auf den Raub lau⸗ 
erten. Ihre Eſpions, um des Koͤnigs Ein, und 
Ausgang zu erforſchen, waren gleichfalls Geiſtliche; 
und wenn die Nachwelt alle Umſtaͤnde dieſer ſchwar. 
zen Nacht in trockener Erzaͤhlung leſen wird, welche 
meine Feder hier aus triftigen Urſachen ſchweigt, 
dann werden die, welche das Verfahren der drey be⸗ 
nachbarten, menſchlich fuͤhlenden und fuͤrſtlich han⸗ 
delnden Mächte gegenwärtig tadeln wollen, ohnfehl⸗ 
bar als Betruͤger und wahnſinnige Aufwiegler ver⸗ 
achtet, und ihre ſchaͤndliche, ſtrafbare Schriften in 
ewiger Vergeſſenheit begraben bleiben. 

Genag geſagt ... Die pohlniſche Geiſtlich. 
keit, durch Eigennutz und Intoleranz teufeliſch verlei⸗ 
tet, hat das verderbliche Feuer angezuͤndet, auch ale 
lein angefaͤchelt. Die Großen des Reichs ſind in 
ihren Grundſaͤtzen aufgezogen, folglich nach den Abs 
ſichten ihrer Seelenhirten gebildet, und nur Werke 
zeuge oder Sklaven, die den Willen bekutteter Obere 
keit blind vollzogen, auch ihr Vaterland verwuͤſtet 
haben. Der Poͤbel hingegen tanzt wie der gefangen 
ne Baͤr in Feſſeln der Vorurtheile, und thut eben 
das, was andre aufgebrachte Völker bey uͤberrum. 
pelten oder gewaltſam erzwungenen Staats veraͤnde⸗ 
rungen zu thun pflegen. 


Soll⸗ 


ä — un en ne — — hen inne 
2 ger ohngefheut entlarven welcher ſich erfühnet, ſogar 
ie gekroͤnte Tugend auf dem Throne anzugreiſen; und 
— berechtigen mich die Vuͤrger⸗ auch Menſchenpflich⸗ 

en. 
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Sollten nun Nachbarn eines ſo verworrenen 
Reiches mit gleichguͤlttigen Augen und kaltem Blute 
das Elend fo vieler Millionen Menſchen zufehen, 
und nicht die zutraͤglichſten Mittel wählen, um ein 
aufruͤhriſch Volk zu baͤndigen, und wenigſtens vora 
zubauen, daß ihre eigene Unterthanen nicht dereinſt 
durch frevelhaſte Beiſpiele zu eben dergleichen Aus. 
ſchweifungen gereizt werden? Haben Sie nicht vol 
les Recht, wie die Holländer dem wuͤthenden Meere 
Schranken zu ſetzen, und ihre fruchtbaren Felder 
auszudehnen, die fie mit Arbeit, Koſten und Klug 
heit denen gefaͤhrlich andringenden Wellen entreife 
fen? Nach dieſem ohngefehren Seitenſchritte meiner 
Gedanken ſchwangeren, aber eingeſchraͤnkten Feder, 
will ich noch etwas von dem Schickſale des pohlnis 
ſchen Monarchen ſagen, und dann erſt in meinen 
Verbindungen und Schluͤſſen fortfahren. 


Der ruſſiſche Miniſter, Fuͤrſt Repnin, hakte 
ſichre Nachrichten von der Czenſtochauer Verſchwoͤ⸗ 
rung, und ihrem heimlichen Aufenthalte in Wars 
ſchau. Deshalb ſollte der Koͤnig abgeredeter ma⸗ 
Ben, niemals ohne ruſſiſche Bedeckung ausfahren. 
Da es aber dennoch am 3 November geſchah, weil 
ſich der Monarch ſicher glaubte, fo argwohnten feie 
ne Freunde, der Streich ſey durch heimlich ruſſiſche 
Nachſicht ausgefuͤhret worden, weil es ſonſt nicht 
moͤglich waͤre, daß a3 Boͤſewichte ihn mitten aus 
der ruſſiſchen ſtarken Beſatzung, und noch dazu ohn⸗ 
weit der Wachen auffangen und fortſchleppen konn⸗ 
ten. Seine Feinde hingegen ſprengeten aus, er ſey 
nicht von den Conſoͤderirten, ſondern von den Ruſſen 

B 2 ſelbſt 
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ſelbſt aufgehoben worden. Da er aber auf wirklich 
wunderbare Art vom Tode gerettet wurde, und am 
Aten des Morgens mit verwundetem Kopfe, blau 
geſchlagenem Ruͤcken, und faſt geſchundenen Füßen, 
mit Koͤniglicher Faſſung, auch freudiger Gemuͤthsru. 
he in feinem Bette lag, und ihn eben der Fuͤrſt 
Repnin, auch feine. Freunde Gluͤck gewuͤnſchet hat. 
ten, trat ein ſichrer geiſtlicher Herr in eben dieſer Abi 
ſicht, aber mit verlarvtem Herzen in das Kabinet. 
Der halbtodte Koͤnig hatte kaum den heuchleriſchen 
Vortrag gehort, ſo hub er den Kronenwuͤrdigen, 
aber blutigen Kopf in die Hohe, und ſagte mit mat 
ter Gelaſſenheit ... Mein Serr! dieſes find 
die grauſamen Folgen ihres Betragens bey 
meinen enthuſtaſtiſchen Unterthanen. Die 
Antwort dieſes fuͤr Pohlen unvergeslichen Herrn 
war .. Ich habe anders nichts gethan, 


als was mir meine Amtspflicht erlauber .. 


Worauf der König erwiederte ... So ſage ich 
Ihnen adieu, mein Herr! bis zur Jeit, 
wenn ich von Dero Amtsſchuldigkeit 
nachdruͤcklicher, auch wirkſamer als ge⸗ 
genwaͤrtig werde ſprechen koͤnnen .. Stolz, 
mit drohenden Blicken, und dennoch mit einem 
Hofcompliment begleitet, ergrif dieſer Mahometaner⸗ 
und Judenfreund die Thür, und die Zuschauer die. 
fer merkwuͤrdigen Scene konnten eben nicht unter⸗ 
ſcheiden, ob Amtseifer, Reue oder Wuth bey ſehl⸗ 
geſchlagenem Kunſtgriffe feine Schamroͤthe verur⸗ 


ſachten. Ihro Majeftät der König ſelbſt hat aber 


ſowol in dieſer ſchwarzen Nacht, als auch in en 
Ole 
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folgenden Tagen mehr wahre Groͤße der Seelen, 
mehr Gegenwart des Geiſtes in großen Gefahren, 
und weit mehr Majeſtaͤt im Ungluͤcke gezeigt, als 
uns alle Geſchichte von Vorfaͤllen gleicher Art- glau⸗ 
ben machen koͤnnen. Er iſt durch dieſen Vorfall 
nur ernſthaſter und nachdenkender, aber nicht weni⸗ 
ger gütig, noch großmuͤthig geworden, als vorhin, 
ſo daß man verſichern kann, daß er ſogar ſeinen 
Moͤrdern alſes vergeben hat, ohne Rache denkt, 
auch daß dem ehmaligen Grafen Poniatowski 
die Koͤnigswuͤrde nur deshalb fo ertraͤglich als anges 
nehm iſt, weil er fünftig mehr Gewalt zum beſten 
Willen hoft, ſein Vaterland glücklich zu machen, 
feine Feinde zu verachten, und feinen Freunden, auch 
der Tugend nuͤtzlich zu leben. a 


Nun will ich auch etwas wiederholen, was zur 
Rechtfertigung des Koͤnigs in denen Ihm aufgebuͤr⸗ 
deten Beſchuldigungen dient. f a 

Bekannt iſt es, daß Sr. Majeft, dem Könige 
don Pohlen die Frage aufgelegt worden ... Wie 
man Sr. Majeſt. Eid mit den Radomſchen Haͤndeln 
verbinden koͤnne ? ... In Radom war die erſte Gone 
ſoderation zum Beſten der Diſſidenten und juſt da 
wurden die erſten Entwuͤrſe von der Unternehmung 
geſchmiedet, gegen weiche die Nation ſich aufgelehnt 

at. Wenn man nun dem allgemeinen Irrthume 
gemäß vorausſetzt, daß dieſe Conſoͤderation auf Bes 
DI des Königs errichtet worden, fo laßt man alles 
erhaßte dieſes Unternehmens auf den Koͤnig fallen. 
ra iſt dann der Urheber alles Ungluͤcks, welches 


darauf erfolgt t. Dieſe züge iſt aber von hands 
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greiflicher Art, und der König hat an allem dem, 
was zu Radom geſchloſſen worden, ſo wenig An⸗ 
theil, als an der Belagerung von Czenſtochow, 
welche eine gewiſſe Schmähfchrift ihm andichtet. 
Hier find Beweiſe von der größten Deutlichkeit. 


Die Häupter dieſer Confoͤderation waren ſaͤmt⸗ 
lich Feinde des Könige. Sie entwarfen ſeine De⸗ 
thronifirung , boten ihre Dienſte unter dieſer Bedin⸗ 
gung Rusland an, und verlangten dagegen die Ge⸗ 
waͤhrleiſtung der Kaiſerin über eine neue Regie- 
rungsform, die fie unter ſich entworfen hatten, eine 
Gleichheit unter den Katholiken und Diſſidenten ein. 
zufuͤhren. Sie legten dieſen Plan dem ruſſiſchen Am. 
baſſadeur zur Genehmigung vor. Sie ſchickten vier 
aus ihrem Mittel mit dem Ambaſſadeurtitel nach 
Moscau. Ihre Verhaltungsbefehle enthielten Be. 
ſchwerden über den König (welche im Protokolle ih⸗ 
rer Acten ſtehen, die 1768 in die Archive des 
Reichs gelegt worden) die Aumutbung der Garan⸗ 
tie, und das Verſprechen, die Diſſidenten in ihre 
vorigen Gerechtſame wieder einzuſetzen. 

Die Kaiſerin wuͤrdigte ſich nicht, auf die Bes 
ſchwerden über den König zu antworten, und bet» 
warf den Entwurf zur Dethroniſirung; dagegen ſtand 
den Abgeordneten das Verſprechen der Garantie zu, 
und Sie nahm auch ihr Erbieten in Anſehung der 


Diſſidenten an. Die Häupter zu Radom, als ih⸗ 


re Hauptabſicht vereitelt war, ſie ſich aber zugleich 
durch ihren unuͤberlegten Schritt mit Rusland einge» 
laſſen hatten, fahen ſich in der Nothwendigkeit, ihr 
angefangenes Werk fortzuſetzen, ohne jemals 15 

gepoſ⸗ 
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gehoften Zweck erhalten zu koͤnnen. So bald dieſes 
Unternehmen zu feinem Zwecke gekommen war, Ya 
hen ſie ſich im Begriffe, die Gegenſtaͤnde des allge⸗ 
meinen Haſſes zu werden, und richteten alle ihre 
Sorgfalt dahin, die Nation zu betruͤgen, indem ſie 
ſelbige uͤberredeten, ſie waͤren blos die Werkzeuge 
von der Politik des Königs gewefen. Er, ſagten 
ſie, waͤre der einzige Urheber des verhaßten Tra⸗ 
ctats, welcher die Gleichheit der Diſſidenten, und 
die Gewaͤhrleiſtung Ruslands für die Regierungs⸗ 
form fortſetzte. Um ihrer Verlaͤumdung deſto mehr 
Gewicht zu geben, ſahe man fie bald darauf befchäf- 
tigt, die Baarerconfoͤderation anzublaſen, welche 
errichtet ward, ihr eigenes Unternehmen zu Radom 
über den Haufen zu werfen. Dieſes widerfprechene 
de Verfahren rechtfertigte fie inzwiſchen bey der am 
wenigſten erleuchteten Claſſe der Nation, der es 
ohnmoͤglich ſchien, daß deute, welche ſich verban⸗ 
den, den Tractat umzuſtoßen, einige Zeit vorher 
freywillig daran gearbeitet hätten, denſelben zu 
Stande zu bringen; dergeſtalt daß der Koͤnig, ohne 
einen andern Antheil an ſelbigen gehabt zu haben, 
als den, daß er allein ſich dem Strome nicht wider⸗ 
ſetzen koͤnnen, dennoch in den Augen der betrogenen 
Ze allein mit dem öffentlichen Tadel beleget 
ward. 


Iſt es wol glaubwuͤrdig, daß einer von den 
vier Perſonen, welche 1767 unter dem Namen 
als Bothſchafter der Radomerconfoderation zu 
Moscau geweſen waren, die Kaiſerin um ihre Ge. 
waͤhrleiſtung zu bitten, und derſelben ihre Dienſte 
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in der Sache wegen der Diſſidenten angeboten hatte, 
eben derſelbe iſt, welcher nachher von Seiten der 
Baarerconfoͤderation zu Paris reſidirte, um da⸗ 
ſelbſt Hülfe gegen Rusland zu erhalten, und um die 
Vernichtung der Unternehmung von der Radomer⸗ 
confoͤderation zu ſuchen, wobey er eine von den er⸗ 
ſten Rollen ſpielte? Iſt es glaubwuͤrdig, daß derje⸗ 
nige, welcher zu Radom Marſchall geweſen, auch 
einer der vornehmſten Haͤupter auf der Verſamlung 
zu Eperies war, wo die Regierung der Baarercon⸗ 
foͤderation ihren Sitz hatte? e 


Das ungleiche und widerſprechende Verfahren 
dieſer Herrn entdeckte den wahren Bewegungs 
grund ihres ſcheinbaren Eifers für die Religion, die 
Geſetze und die Freyheit. Man weiß, was ſie zu 
Radom und zu Moscau gethan haben, in der Hof. 
nung, den regierenden Koͤnig vom Thron zu ſtoſſen. 
Bald ſahe man ſie zu Eperies unter dem Namen, 
Verfechter der Geſetze und der Freyheit, das 
Interregnum publiciren, und den Koͤnigsmord be⸗ 
fehlen. Bald verklagen ſie den Koͤnig bey Rus. 
land, daß er dem Erfolge der Sache wegen der 
Diſſidenten Hindernis im Wege lege; bald hetzten 
fie die Nation gegen ihn auf, indem fie ihr vorſpie⸗ 
geln, er ſey der Urheber des Tractats, welcher ſie be. 
guͤnſtiget. Stets fo ungewiß und wankend in ihren 
Schritten, hatten ſie dennoch blos einen beſtaͤndigen 
Endzweck, nemlich den Untergang ihres rechtmaͤßi⸗ 
gen Beherrſchers. In dieſer Abſicht haben ſie die 
Tuͤrken in Pohlen gerufen; ihre Rache zu fättigen, 
ſind die pohlniſche Ukraine und Podolien von den 

Muſel⸗ 
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Muſelmaͤnnern verwuͤſtet, die Städte und ‚Dörfer 
zerſtoͤrt, die Einwohner ermordet, oder in die Sflas 
verey gefuͤhret worden. Die Peſt, welche Pohlen 


30.000 Seelen geraubt hat, iſt eine von den Fruͤch. 


ten des Krieges, mithin die Folge der uͤbelthatigen 
Geſinnungen, welche denſelben angeſponnen haben. 
Viele tauſend Pohlen von allerley Alter und Ger 
ſchlecht ſind, als Opfer der allgemeinen Verheerungen, 
und durchs Schwerdt gefallen, noch weit mehr nach 
Siberien und in die ruſſiſchen Colonien geſchleppt 
worden. Dieſe ſind die Fruͤchte, welche ein unge⸗ 
rechter Haß unter dem Schleyer der Religion und 
der Freyheit hervorgebracht hat. 


Aber wo rührt denn dieſer Haß gegen den Koͤ, 
nig her, und wie haben ihn dieſe Herrn einem Thei⸗ 
le der Nation mittheilen koͤnnen? Dieſes will ich 
etwas umſtaͤndlicher erzehlen. War 

Die meiſten Haͤupter der Baarerconföderation 
find Leute, welche unter der Regierung des verſter⸗ 
benen Königs in Gnaden und großem Anſehen ſtan⸗ 
den. Der Tod Auguſt III. machte ſie den andern 
wieder gleich. Sie machten einige fruchtloſe Ver 
ſuche, dieſem Koͤnige einen Nachfolger aus einem 
Hauſe zu geben, welcher die Groͤße derer, die ſich 
dem Vortheile dieſes Hauſes gewidmet hatten, fers 
ner erhalten koͤnnte. 

Die Umſtaͤnde waren dieſen Entwuͤrfen nicht 
guͤnſtig, und ein piaſtiſcher Koͤnig ward nach dem 
Gefallen der übrigen Nation erwaͤhlt. Man mußte 
der Nothwendigkeit nachgeben: ſie unterwarfen ſich. 
Man hoͤrte aber ſchon damals einen unter ihnen 
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ſchwoͤren, er wolle, fo lange er lebe, elne Regie. 
rung beunruhigen, welche nicht nach feinem Ges 
ſchmacke war, ob er gleich einer von denen geweſen 
war, die ihre Stimmen zur Wahl des Koͤnigs ge⸗ 
geben hatten. Dieſes iſt der erſte Bewegungsgrund 
der Erbitterung der Haͤupter von der Conföderatiom 
gegen die Perſon des Könige. Der zweyte beſteht 
in 5 geſetzten Schranken der unterdruͤckenden Ges 
walt einiger der groͤßten 
womit ſie 5 „5 


Dieſe beiden Dinge find zuſammen bi 5 
und einigen Urſachen, welche in Haß dieſer 8 
und die Schritte, welche ſie ſich erlaubt haben, 
5 Wie ſie denſelben einem Theile der Nas 
a koͤnnen, davon wird folgendes 

Es iſt uͤberall bekannt, daß der regierende Ko. 
nig vor und nach ſeiner Wahl 3 5 e 
geweſen iſt, das Schickſal der Diſſidenten in Pohlen 
zu verbeſſern, waͤre eine fuͤr das Koͤnigreich eben ſo 
erwuͤnſchte, als der Menſchlichkeit gemaͤße Sache 
Vermoͤge dieſes Grundſatzes gab er dem inftändigen 
Anſuchen Ruslands nach, welches es feit dem Kro. 
nungsreichstage verwendete. 

f Dasjenige, was dieſer Hof damals für die 
Diſſidenten verlangte, gieng nicht weiter, als auf 
die nothwendige Vorſichtigkeit, ſie den Unterdruͤckun⸗ 
gen, welche ſie erlitten, zu entziehen, und ihnen in 
ihrem Vaterlande die Wohlthat einer in ihren rechte 
mäßigen Schranken eingeſchloſſenen Toleranz zu ver. 
ſchaffen, indem, das Syſtem eier völligen 
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Gleichheit von Rusland nicht eher angenommen 
worden iſt, als nachdem ſelbiges durch die unver⸗ 
ftändigen Rathſchlaͤge beleidigt worden, welche auf 
alles, was Rusland verlangt hatte, eine vollig abs 
ſchlaͤgige Antwort beſchloſſen. Diele gefährliche Er 
tremitaͤt war es, welcher der König zuvorkommen 
wollte, als er allein, und da er außerordentlich in 
Perſon bey einer ſehr lebhaften Zusammenkunft auf 
dem Reichstage vom Jahre 1766 ſprach, verhinder⸗ 
te, daß das abgeſchmackte und barbariſche Geſetz, 
welches der Bichof von Krakau Soltyk vorſchlug, 
durchgieng. Durch dieſes Geſetz ſollte jeder, der 
jemals auf dem Reichstage zum Beſten der Diſſiden⸗ 
ten reden wuͤrde, ipſo facto in die Acht erklaͤret 
ſeyn. Dieſer Biſchof und die Haͤupter der Eonfd» 
deration haben daher Gelegenheit genommen, den 
größten Haufen der Pohlen, welcher noch ſehr into⸗ 
lerant und enthuſiaſtiſch iſt, zu uͤberreden, daß ihr 
König nicht fo eifrig für die Roͤmiſchkatholiſche Re⸗ 
ligion ſey, als er wol ſeyn ſollte. Sie wußten in⸗ 
zwiſchen wohl (und dieſes haben fie die Unverſchaͤmt⸗ 
heit gehabt, vor der Nation zu laͤugnen) daß der 
König fich ſtandhaſt geweigert hat, die Diſſidenten 
an der Geſetzgebung von Pohlen Theil nehmen zu 
laſſen, in der Ueberzeugung, daß dieſes ein unver⸗ 
aͤnderliches und ausſchließendes Vorrecht der herr⸗ 
ſchenden Religion ſey, und daß ſelbiges nicht ohne 
einen toͤdtlichen Umſturz weggegeben werden koͤnne. 
Ich ſehe mich gemüfliget „ bey dieſer Gelegen⸗ 
heit einige beſondere Nachrichten von dieſem Biſcho⸗ 
ſe zu Krakau mitzutheilen, welcher nunmehro 4 Jah. 
re 
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re lang in ruſſiſcher Geſangenſchaft lebt, und die 
Haupttriebfeder des pohlniſchen Nationalungluͤcks ges 
weſen iſt. 

Er war im Feuer feiner Jahre und Kräfte Ab- 
b& und Liebling der Gräfin Meiſcheck, Tochter des 
Graſen Bruͤhl, welche unter der Regierung des Kö. 
nige Anguſts in Dohlen viel zu gebieten hatte, und 
dieſen großen Freund des ſchoͤnen Geſchlechts zur 
Biſchofswuͤrde in Krakau mit 60000 Ducaten jahr. 
licher Einkuͤnfte erhob. Kaum war der gegen waͤr⸗ 
tige König erwaͤhlt, fo waren dieſer Krakauer Bi. 
ſchof, und noch ein andrer vornehmer Geiſtlicher 
in Warſchau die eigentlichen Werkzeuge, welche un 
ter Anſtiftung der Gräfin Meiſcheck und Potocki, 
auch durch den Geldbeiſtand verſchiedener anderer 
Damen das ganze Koͤnigreich in Aufruhr und Ver⸗ 
wirrung ſetzten. 


Was iſt leichter in Harniſch zu bringen, als 
junge, feurige, verliebte und enthuſiaſtiſche Koͤpfe, 
die von jungen ſchoͤnen, oder reichen alten Damen 
aufgemuntert werden, fuͤr die Ehre des Vaterlandes 
zu fechten. Auf der andern hingegen ewige Beloh⸗ 
nungen mit einer prächtigen Marterkrone zu erhal⸗ 
ten ſich vorbilden. Der Adel zuckte den Säbel: 
der arme, folglich zum Raube geneigte Unterthan 
folgte freudig zur Schlachtbank: juſt hieraus allein, 
und nicht aus dem wahren Patriotismus, entſtanden 
die unſeligen Confoͤderationen. 

Die Biſchöͤfe von Krakau und Kaminieck faͤ⸗ 
chelten die Wuth des in Seide und Lumpen gekleide⸗ 
ten Poͤbels auf allen Seiten an; ihre Manifefte ſcho⸗ 
5 neten 
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neten nich ts, und beleidigten ſogar die ruſſiſche Me: 
narchin und alle Majeſtaͤt ohne mindeſte Achtung, 
noch Rückſicht. Der Bifchof zu K. empfieng vie⸗ 
le heilſame Ermahnungen und Rath, von einem 
freventlichen Vorhaben abzulaſſen, welches ſeinem 
Vaterlande den ſichern Untergang drohete. Endlich 
erhielt der ruſſiſche General Carr die letzten und ent⸗ 
ſcheidenden Befehle von feinem Hofe: er gieng den» 
ſelben gemäß in den biſchoͤflichen Pallaſt, und ſrug 
im Namen feiner Souverainin, ob der Herr Bir 
ſchof feine die Majeftät und den Staat beleidigenden 
Manifeſte noch nicht widerruſen wolle? ... Die 
merkwuͤrdige und oͤffentliche Antwort deſſelben war 
aber dieſe. .. Herr General! Schreiben Sie 
ihrer Kaiſerin, daß ich Biſchof zu Rrakau 
bin, und Ihr ſagen laſſe, Sie ſoll an die 
Bartholomaͤusnacht und Sicilianiſche Ve. 
ſper denken, und da alles Vollkommene in 
der Chriſtenheit dreyfach ſeyn muß, fo 
wird Sie mit Ihren Truppen dieſe dritte 
Zahl erfuͤllen. ... Auf dieſe freche Antwort ließ 
der Herr General ſeine Grenadiers in das Zimmer 
treten, und ſchickte den Helden unter einer guten 
Bedeckung nach Rusland, wo er den Bertuft feiner 
in 60000 Ducaten beſtehenden jährlichen Einkünfte 
lange genug bereuet hat. So, juſt ſo und nicht an⸗ 
ders iſt die Geſchichte dieſes Biſchofs, welche in 
Pohlen fo viel Laͤrm gemacht. Hat nun wol die 
große Catharina edler und großmuͤthiger mit ‚Pie 
nem Manne handeln koͤnnen, welcher nach dreymg⸗ 
lig guͤtigen Ermahnungen noch fo verwegen 1 
; eſchei⸗ 
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beſcheiden zu antworten wagte, und ſich nur auf 

niedertraͤchtig Bitten legte, da er den wirklichen 

Ernſt der Kaiſerin von Rusland empfand? Die 

Biſchoͤfe von Kaminieck und Wilna haben es nicht 

beſſer gemacht, aber ihre Perſon kluͤger aus der 

Schlingen zu ziehen gewußt; und itzt iſt man bemuͤ⸗ 

het, das Feuer auszuloͤſchen, welches Millionen Men. 

ſchen hablos, dürftig und zu Sklaven und Kruͤppel 

machte. Ob aber fuͤr die Schandthaten ewig gehof⸗ 
te Belehnungen den Todten wiederfahren ſind, die⸗ 

ſes wird Gott, die ſcharfſichtig und gerechte Welt 

entſcheiden; das menſchliche Auge wenigſtens ſieht 

bisher davon das Gegentheil. Die Confoͤderirten 

haben ferner die Bosheit gehabt, der Nation zu vers 
bergen, daß man es dem Koͤnige allein, und ſeinem 

feſten und wiederholten Anhalten zu danken habe, 
daß die von langen Zeiten her gegen diejenigen Poh⸗ 
len, welche die katholiſche Religion verlaſſen, vers 
haͤngten Strafgeſetze im Jahre 1767 erneuert wor⸗ 
den. So frey der Koͤnig von allen Vorurtheilen 
des Bigotismus und des Verfolgungsgeiſtes iſt, Yo 
hat er doch geglaubt, dieſe Sorge dem Eide ſchuldig 
zu ſeyn, welchen er bey feiner Gelangung zum Thros 
ne gethan hat, die katholiſche Religion in ihrem gan⸗ 
zen Umfange zu beſchützen und zu erhalten. Es 
ſchien, daß ohne dieſe Schutzwehr die Gleichheit der 
Vortheile, welche die Staͤrke der Umftände im Jah⸗ 
re 1767 den Diſſidenten verſchaft hatte, den Katho⸗ 
liken eine Lockſpeiſe ſeyn möchte, welche vielleicht eine 
große Anzahl von ihnen anreizte, zu einer andern 
Religion uͤberzutreten. Dadurch alſo, daß man 
das⸗ 
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dasjenige verhehlte, was der Koͤnig zum Vortheile 
ſeiner Religion gechan, und ihm nur das, was zum 
Nachtheile derſelben geſchehen, und was er nicht ge⸗ 
than, zuſchrieb, haben es die Haͤupter der Confoͤde⸗ 
tirten dahin gebracht, das Herz des Theils von der 
Nation, welcher das Interregnum erfläret hat, ab. 
wendig zu machen. Es iſt unnüß, hier anzumerken, 
wie ein fo poͤbelhaſter Bewegungsgrund, wenn er 
geſchickt angebracht und unterhalten wird, fähig iſt, 
unwiſſende und enthuſiaſtiſche Gemuͤther zu erhitzen, 
und fie zur Einwilligung in die ſchrecklichſten Unter ⸗ 
nehmungen zu bewegen; und dieſes iſt es eben, was 
die Haͤupter der Conſoͤderation ins Werk geſetzt das 
ben. 

Man hat eine öffentliche Acte geſehen, die mit 
allen Beweiſen der Autorität verſehen, von ihrent⸗ 
wegen den Koͤnigsmord befiehlt, und denſelben als 
eine Pflicht der Religion und des Patriotismus em- 
pfiehlt. ö 

Die in den Vortheilen ihrer Religion betrogene 
Nation iſt auch in ihren politiſchen Vortheilen hin⸗ 
ter gangen worden. Man hat fie überredet, der 
König ſuche den Grund ihrer Freyheit zu untergra⸗ 
ben, und ihre urſpruͤngliche Conſtitution über den 
Haufen zu werfen. Die Punkte, worauf ſich dieſe 
Anklage ſtuͤtzt, find folgende... 

1) Die Urfachen des Herunterſetzens der pohl⸗ 
niſchen Muͤnze kommen vom letztern deutſchen Krie⸗ 
ge. Die Nothwendigkeit, ſie umzuſchmelzen und 
den Muͤnzfuß zu verbeſſern, war unvermeidlich. Die 
Republick ſahe wol voraus, daß große Verwirrun⸗ 

gen 
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gen und Koſten dadurch entſtehen wuͤrden, daher 
trug fie ſolche dem Koͤnige auf, indem fie ihm das 
Muͤnzrecht uͤberließ, das ſie ſich vorbehaſten hatte, 
ohne während verſchtedener voriger Meqierungen 
Gebrauch davon zu machen. Ein dergleichen Um⸗ 
ſchmelzen iſt ein Mittel, deſſen erſte Empfindungen 
allezeit für die Individua ſchmerzhaft find. Die 
Haͤupter der Confoͤderation bedienten ſich derſelben 
bereits zu Radom, um die Geizigen misvergnuͤgt 
über den Koͤnig zu machen. Sie gaben dieſes Zeis 
chen des öffentlichen Zutrauens, welches der König 
„auf feine Koſten nur zu ſehr gerechtfertigt hat, für 
einen einträglichen Vorthen fuͤr den Konig und für 
eine Bedruͤckung der Nation aus. Viele glaubten 
es ohne Unterſuchung den Angebern aufs Wort. 
. 2) De letztern Vorfahren des regierenden Ko. 
nigs hatten als Churfuͤrſten von Sachſen eine wirk⸗ 
liche und ihnen eigene Macht gehabt: das war die 
Urſache, warum die Republick blos eine eingeſchraͤnk⸗ 
te Gewalt über die Garderegimenter, welche in ih⸗ 
rem Solde ſtehen, bewilligte. Da der regierende 
König keine andre militatriſche Stuͤtze feiner Würde 
hat, als eben dieſelben Garden, fo wurden fie ihm 
durch die Pacta conventa genauer unterworfen. 


Daher haben die Haͤupter der Conföderirten 
Gelegenheit genommen, den König als einen bewaf⸗ 
neten und der Freyheit ſeines Landes drohenden Sou⸗ 
verain vorzuſtellen. Gleichwol machen dieſe Garden 
blos den zehnten Theil der Truppen des Reichs aus, 
welche von dem Könige unabhängig geblieben find, 

In einem Lande, wo man die Autorität des 
Koͤnigs 
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Könige fo ſehr fürchtet: und einſchraͤnkt, war es na⸗ 
tuͤrlich, daß die in Pohlen blos den Grosfeldherrn 
mit einer ausgebreitetern Autoritaͤt, als ehemals die 
Conneſtables in Frankreich hatten, unumſchraͤnkt 
anvertraute militairiſche Macht diejenigen Bürger," 
welche damit bekleidet find, zu mächtig und zu ge“ 
fährlich ſcheir en ließ; um deſto mehr, da verſchiede⸗ 
ne Handlungen, deren Andenken noch neu war, die 
Warheit dieſer Bemerkung noch deutlicher machte. 
Der Kroͤnungsreichstag verordnete alſo, daß die 
Autorität der Grosſeldherrn kuͤnftig zwiſchen ihnen 
und einem Kriegsgerichte getheilet ſeyn ſollte. Er 
entſchloß ſich um ſo viel lieber zu dieſer Einrichtung, 
weil er dadurch den Einfluß ſeiner Koͤnige auf das 
Kriegsweſen ſchwerer machte; weil es vorher den 
Koͤnigen von Pohlen weit leichter war, ſich in denen 
Grosfeldherrn blos ihnen ergebene Kreaturen zu 
verſchaffen, als itzt, da fie ſich uͤber die Berath⸗ 
ſchlagungen eines Raths von 16 Buͤrgern Meiſter 
machen mußten. Vor der Errichtung dieſes Raths, 
und noch waͤhrend des Interregni, hatte man ein 
Collegium gemacht, welches aus einer eben ſo ſtar⸗ 
ken Anzahl von Leuten, als die Kriegscommiſſion, 
beſtand, um mit den Grosſchatzmeiſtern die Finan⸗ 
zen des Staats unter ſich zu haben. Dieſe letztern 
verwalteten ſelbige ſonſt faſt unumſchraͤnkt: ſie 
brachten unermeßliche Reichthuͤmer an ſich, und ber 
immer erſchoͤpſte öffentliche Schatz war kaum zu den 
erſten Nothwendigkeiten des Staats hinlaͤnglich. 
Die Schatzcommiſſion hat dieſe Misbraͤuche verbef. 
fertz der Staat iſt W die beſſer eingenommene 
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und mit mehr Oekonomie ausgegebene Finanzen 
verſprachen, bereits vor den Unruhen, eine regelmäf: 
ſige Verwaltung. ö 5 

Die Einrichtung dieſer beiden ſo nuͤtzlichen, der 
guten Ordnung ſo guͤnſtigen Commiſſionen brachte 
dem Könige ohnverſoͤhnliche Feinde in allen denen zu 


wege, deren Anſehen dabey geſchwaͤcht worden. Der 


Vortheil des Vaterlandes, deſſen Gluͤckſeligkeit, 
deſſen Macht, die mit dieſer Reform ſo weſentlich 
verbunden ſind, waren niemals hinreichende Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, dieſe Herrn dahin zu bringen, daß 


ſie ihre Empfindlichkeit wegen der ihnen dadurch ent⸗ 


zogenen Privatvortheile vergeſſen haͤtten. Ihr Ge⸗ 
ſchrey hat viel Unwiſſende verfuͤhrt. Es iſt itzt un⸗ 
ter dieſem Theile der Nation, welchen ſie fuͤhren, 
angenommen, daß der Koͤnig, indem er die Vor⸗ 
rechte dieſer Ehrenſtellen, beſonders der Grosfeld⸗ 
herrn verringert, eine Schutzwehr zu zerſtoͤhren ſu⸗ 
che) welche beſtimmt fey, die Freyheit gegen die 
Macht des Zepters zu ſchuͤtzen. Viele, welche bey 
dem Misbrauche dieſer hohen Aemter als Unterge⸗ 
bene ihre Rechnung fanden, und Theil daran hat⸗ 
ten, wurden der Wiederhall von den Klagen ihrer 
Obern, und halfen dazu, daß man die gedachten 
Veränderungen als wirkliche, dem Staate geſchlage⸗ 
ne Wunden anſahe. 


Dieſe find bie Beſchwerden, welche die Un. 
wiſſenheit, oder die Lift gegen den König vorzubrin⸗ 
gen ſich unterſtehen. 

Bey dem gerechten Tadel derer, welche die 
Nation betrogen haben, muß man inzwiſchen auch 

das 
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das nicht vergeſſen, was die Leichtigkeit entſchuldigen 
kann, womit ſich die Nation hat verfuͤhren laſſen. 
Eingeſchlaͤfert durch eine Stagnation ohne Beiſpiel 
von 30 hinter einander folgenden Jahren, das iſt 
waͤhrend der Regierung Auguſt III. unter welcher 
kein Reichstag zu Stande gekommen, und folglich 
kein Geſetz gegeben, kein Misbrauch abgeſchaft wor⸗ 
den; dann auf einmal aufgeweckt durch vier wirkli⸗ 
che Reichstage, welche ſeit 1764 bis 1766 alle Ver⸗ 
beſſerungen hervorbrachten, wovon wir oben geredet 
haben, konnte es nicht ſchwer ſeyn, dem uͤbel un⸗ 
terrichteten Theile dieſer Nation zu uͤberreden, daß 
jede Neuerung gefaͤhrlich, und es ohnmoͤglich ſey, 
daß ihr König felbige blos aus diebe zum allgemei⸗ 
nen Beſten gewuͤnſcht habe. ER “ 

Sie ward bald durch die bereits angezeigten 
Kunſtgriffe zu tauſend Unruhen, zu tauſend paniſchen 
Schrecken gebracht. Dieſe verkehrte Sorgfalt ward 
fo geſchickt unterhalten, daß die öffentlichen Schrif⸗ 
ten, welche im Jahr 1767 hier verbreitet wurden, 
ohne etwas namhaft zu machen, in allgemeinen Aus⸗ 
drücken blos von Abſichten eines unbegraͤnzten Ehr. 
geizes, von Entwuͤrfen, die eben ſo tief, als der 
Freyheit gefährlich waͤren, redeten, und damals be⸗ 
reits die allgemeine Bewegung verbreiteten, von 
welcher man itzt die Fruͤchte einaͤrndtet. 


Eine dergleichen Schmaͤhſchriſten klagte den 
König an, als wenn er an der Aufhebung der Ger 
fangenen auf dem Reichstage 1767 mit Schuld ſey. 
Wie kann man feinem Souverain) dergleichen Tha. 
ten andichten, ohne war Beſchuldigungen auf die 
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unverbaͤchtigſten Beweiſe zu gruͤnden! Und was 
führt man zum Beweiſe dieſer ausnehmenden 
Schmaͤhung an? „Man hat, heißt es, bey Er. 
Majeftät dieſe vaͤterliche Empfindlichkeit nicht geſe⸗ 
ben, welche ihm der Verluſt drey fo tugendhafter 
Bürger verurfachen mußte.“ Ohne Zweifel haben 
diejenigen fie nicht geſehen, welche fie nicht ſehen 
wollen. Es iſt fo wahr, daß der Koͤnig uͤber die⸗ 
fen berrübten Zufall von Schmerz durchdrungen, 
und mit dem Mittel, demſelben abzuhelfen, fo bes 
ſchaͤftiget geweſen, daß er unmittelbar darauf von 
den Staͤnden eine ſolenne Deputation anordnen ließ. 

Mit dieſem Schritte noch nicht zufrieden, ließ 
das Miniſterium auf feinen Befehl, dem ruſſiſchen 


ein dringendes Memoire wegen eben dieſer Sache: 


einhaͤndigen. 

Dieſe öffentlichen Handlungen wurden durch 
tauſend andre beſondre und geheime Inſtanzen uns 
terſtuͤtzt, welche keinen beſſern Erfolg hatten, als 
die andern. Es iſt hier der Ort nicht, fie zu erzeh⸗ 
len, aber man kann bey allem, was heilig iſt, ver. 
ſichern, daß ſie geſchehen ſind, und man beruft ſich 
in dieſer Abſicht auf das Zeugnis von Leuten, wels 
che an beiden Höfen die Wirklichkeit davon zu bes 
kraͤſtigen im Stande find. Die ruſſiſchen Bothſchaf⸗ 
ter, welche vom Anfange der Unruhen bis ißt auf 
einander gefolgt find, koͤnnen die Warheit bezeugen. 
Sie koͤnnen fagen, wie viele Sorge, Anhalten, 
ſelbſt dringende Anforderungen ſie von allen Seiten 
des Königs erfahren ‚haben , der Zuchtloſigkeit der 
Truppen Einhalt zuthun, die nothwendigen Uebel 

zu 
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zu lindern, das Sengen und Brennen zu vermeiden, 
die Ungluͤck lichen zu befreyen, welche den Comman⸗ 
danten ihrer Truppen in die Hände gefallen, und na» 
mentlich zum Beſten derjenigen Confoͤderirten, wel. 
che die Güter des Königs am ſtaͤrkſten mitgenom⸗ 
men, und feine Einfünfte am meiſten beraubet ha. 
ben. Dieſes ſind in Pohlen bekannte Sachen, und 
eben fo wahr und wirklich, als das Daſeyn des hoch. 
ſten Weſens, welches man zum Zeichen ihrer Wirk⸗ 
lichkeit anruft. Wie kann man einen König des Uns 
banfs gegen feine Nation beſchuldigen, den man 
ſelbſt auf den Reichstagen den Vorſchlag thun geſe⸗ 
hen, daß er verſchiedener Vortheile entſagen wollte, 
die er vermöge der Landesgeſetze und durch die Pa- 
da conventa genoß, wenn er dieſe Entſagungen 
für den Staat zuträglich gehalten hat? 


Als der, König auf dem Reichstage 1766 die 
Abſchaffung der Zölle von einer Provinz in die ande⸗ 
re vorſchlug, wollte ihm der Reichstag die Einkuͤnf⸗ 
te verguͤten, welche die Koͤnigl. Caſſe bey dieſer 
Veränderung verlohr: der König ſchlug dieſe Erbie⸗ 
tung für ſich felbft ab, verlangte aber daß fie zum 
jahrlichen Unterhalte für das Cadettencorps ange⸗ 
wendet werden moͤgten, davon der Koͤnig alle Ko⸗ 
ſten der Errichtung als ein bloßes Geſchenk der 
Republic gegeben hatte. 

Die Ausbefferung der Feſtung Kaminieck und 
die Herſtellung der Stuͤckgieſſereyen, und andere zur 
Artillerie der Republik gehörigen Artikel, weiche 
auf Koſten des Koͤnigs geſchehen find, feine Vor. 
ſchuͤſſe zu verſchiedenen Zeiten für die Truppen des 
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Staats in Ermangelung der Schaßkammer der Ne. 
publick, und zum Unterhalt ſeiner Miniſters an aus» 
waͤrtigen Hoͤfen, alles dieſes find authentiſche Hand, 
lungen, die durch die Regiſter des Staats erwieſen 
ſind, zu welchen kein Geſetz, keine Verbindung den 
Koͤnig verpflichtet, und welche blos ſein wahrer Pa- 
triotismus ihm eingegeben hat. Und dieſer Koͤnig 
iſt es, welcher die Haͤlfte ſeiner beſondern Domai⸗ 
nen aufopfert, um ſeinen Unterthanen Contributio⸗ 
nen zu erſparen. Dieſer Koͤnig, den man ſein eige⸗ 
nes Daſeyn hat wagen geſehen, um nicht nur die 
Vortheile feiner Nation, ſondern auch ihren Eigen⸗ 
ſinn nicht zu verletzen. Dieſer Koͤnig iſt es, den die 
ſogenannte Beſchuͤtzer des Glaubens haben ermorden 
wollen. Und woraus fllieffen dieſe abentheuerlichen 
Folgen anders, als aus der verworrenen Grundan⸗ 
lage des pohlniſchen Staatsgebaͤudes? 


Sicher iſt es, daß Rußland uͤber 50000 Sol⸗ 
daten im pohlniſchen Kriege aufgeopfert, hingegen 
auch wol 10 Millionen Ducaten und eine unglaubi⸗ 
ge Artillerie aus dem Lande geſchleppt hat, die aus⸗ 
geleerten Schaͤtze von ungriſchen Weinfaͤſſern, präch« 
tige Mobilien, in Schutt verwandelte Pallaͤſte und 
die uͤbrigen Kriegsfolgen ohngerechnet. Dabey ſind 
bey 400 Städte und Dörfer in Steinhaufen verwan⸗ 
delt worden: bey 300c00 Pohlen und Juden an 
der Peſt geſtorben: bey 10000 gehenkt und von 
Straſſenraͤubern ermordet: über 80000 in die ruſſi⸗ 
ſchen Colonien nach Siberien und in die Regimen⸗ 
ter verſchleppt: mehr als 700000 Seelen haben 
ſich nach Ungarn, Schleſien, Preuſſen und 1 
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Landern gefluͤchter. Die Kloͤſter haben ihre Schaͤtze 
in der Erden begraben, und das uͤbrige baare Geld 
iſt von den pohlniſchen Magnaten fuͤr Geſchenke nach 
Conſtantinopel, und fuͤr ihre Verſchwendung, auch 
unzeitige Pracht bey verheertem Vaterlande nach Pa⸗ 
ris, Venedig und Wien geſchleppt worden, wenn 
indeſſen Moͤrder und Guͤterraͤuber unter dem ehr⸗ 
wuͤrdigen Titel der Confoͤderirten auſtraten. Nir⸗ 
gends war Schutz noch Huͤlfe für den Bedraͤngten: 
fogar des Monarchen geben mußte von fremden Voͤl⸗ 
kern geſchuͤtzt werden, und kurz geſagt, der Zuſtand 
Pohlens war mehr als erbarmungswuͤrdig, welcher 
aus der Wuth einiger enthuſiaſtiſcher Perſonen 
ſtammet, die auch bey dem ungezaͤumteſten Elende 
des zur Raſerey verfuͤhrten Haufens, bey angeprie⸗ 
ſenem Faſten der Duͤrftigen, ſelbſt an prächtigen Tas 
feln verſchwenderiſch, und bey fremden Leiden, das 
ſie allein verurſachten, fuͤhllos ſchmauſeten. 


Konnte der Zuſtand eines bis zur Verzweiflung 
erniedrigten Volkes für den Menfchenfreund Mitlei⸗ 
dens, auch bey erhaben denkenden Monarchen Huͤlfs⸗ 
bedürftiger ſeyn? 

Weltbekannt iſt es, daß die Grafen Potocki, 
die Kraſinski und einige Biſchoͤfe das ganze Feuer 
angeblaſen haben, welches Pohlen verwuͤſtet hat. 
Man weiß auch zuverlaͤſſig, daß eben dieſe Vater⸗ 
landseroſtraten eine wirkliche Convention mit den 
Tuͤrken geſchloſſen und unterſchrieben haben, laut 
welcher fie dem Erbfeinde der Chriſtenheit ganz Por 
dolien und die Ukraine, die zwey ſchoͤnſten Provinzen 
des Koͤnigreichs zum ewigen Beſitze übertragen ba" 
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ben. Wer gab anders als Verraͤtherey und Hochs 
muth dieſen boͤſen Staatsbuͤrgern er 1 70 
zu zergliedern und Provinzen zu verſchenken? Und 
wie gottlos, wie Himmelſchreyend iſt nicht der Na⸗ 
me der heiligſten Religion von ihnen zum Deckman⸗ 
tel misbraucht worden, um den dummen Poͤbel zu 
betruͤgen, deſſen Leiber und Seelen von ihuen fuͤr 
Geld und Privatleidenſchaften wirklich an die Bars 
barn und Feinde unſeres wahren Gottes verkauft 
waren. Geſetzt, die Ruſſen waͤren ungluͤcklich ge⸗ 
weſen: wuͤrden die Tuͤrken nicht durch Anfuͤhrung 
ſolcher Seelenverkaͤufer ganz Pohlen uͤberſchwemmt, 
und Millionen durch Blendwerk hintergangene Men. 
ſchen in die erbaͤrmlichſte Sklaverey geſchleppt ba» 
ben? Podolien und die Ukraine waren ihnen ſogar 
mit Erbrecht zugetheilt, und mußten dieſe von 
Schutz und Hülfe verlaſſenen Einwohner nicht mit 
blutendem Herzen und wehrloſen Armen ihre Kinder 
und Enkel im tuͤrkiſchen Glauben erziehen, und folg⸗ 
lich dem unſrigen gemäß fie dem Zepter unſeres Got. 
tes entreiffen und denen Teufeln opfern fehen ? 
Teufliſcher Gedanke! ärger als criminelle Handluns 
gen ſolcher Männer, von deren Geburt, Beruf und 
Amte man nur Menſchenliebe und aͤchten Patriotis- 
mum erwarten ſollte, und die durch ſcheinheilige 
Manifeſte und verborgene Raub und Herrſchſucht 
ſich eine ewige Schandfäule für die Nachwelt gebau. 
et haben! Sollte der ißt nackte Pohle nicht vielmehr 
vor der Chriſten Gotte die Knie in Ehrfurcht beus 
gen, und ihm fuͤr ſeine Wunder danken, wodurch 
ſeine zergliederten Provinzen denen tuͤrkiſchen Mord⸗ 
N f klauen 
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klauen entriſſen worden, und bey gegenwaͤrliger 
Theilung wenigſtens in chriſtlicher Monarchen Hans 
de fallen ? Welcher Unterſcheid, ein Unterthan der 
frommen, der beſten Thereſia, des großen nordi⸗ 
ſchen Frieder ichs, oder eines niedertraͤchtigen bes 
trügerifeben Mufti zu werden? Alles dieſes hat 
Pohlen eben der erhabenen Carhatina zu danken, 
die es durch Verfuͤhrung argliſtiger Bruͤder ſo grob 
beleidigte, und Dero Gnade und Mitleid es ſich 
durch fo viel ſchaͤndliche Manifeſte und Blutbaͤder 
unwuͤrdig gemacht hat? Erſchreckliches Ungeheuer 
der Menſchheit! Weltverwuͤſtender Enthuſiasmus! 
Moͤgte doch Pohlen unſerm Europa zum Schreck. 
bilde dienen, und denen die Augen oͤfnen, die dieſes 
Reich in feinem gegenwärtigen Zuſtande bedauern, 
und uͤber eine Zergliederung murren, welche eben 
die Monarchen don Rechtswegen vornehmen, die 
pohlniſche Provinzen, welche pohlniſche Magnaten 
denen Türken verkauft hatten, aus türfifchen Klaus 
en retten, und zu Erſetzung ihrer fuͤr dieſen edeln 
Zweck aufge wandten ungeheuern Koſten unter chriſt⸗ 
liche grosmuͤthige Zepter vertheilen. 

Nachdem ich den erſten Grund für die Bewei⸗ 
ſe meiner Saͤtze gelegt habe, will ich nunmehro das 
ganze Pohlen ſo betrachten, wie es nach der gegen» 
wärtigen Einſchraͤnkung feiner Graͤnzen noch wirklich 
beſchaffen iſt. 

Es bleiben ja der Republick noch gegen 8 Mil⸗ 
lionen Einwohner übrig, die in fruchtbaren, auch 
concentrirten Provinzen durch Anlockung fremder Eos 
loniſten in kurzer Zeit ein mächtig Volk werden kon. 
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nen. Wenn dieſe nun durch weiſe Vorkehrungen ihr 
res erleuchteten Königs, und durch Mitarbeitung 
aller zu gleichem Zwecke arbeitender Staͤnde vernuͤnf⸗ 
tig geleitet werden, um bürgerlihen Gehorſam zu 
gewoͤhnen, des Staates allgemeines Wohl zu beſoͤr⸗ 
dern, Manufacturen anzulegen, ihre Beduͤrfniſſe 
wechſelſeitig zu unterſtuͤtzen, ihre Landsprodukte vor⸗ 
theilhaft zu verhandeln, das Ueppige zu entbehren, 
die Nationaltraͤgheit abzuſchuͤtteln und durch Indu⸗ 
ſtrie den Verſtand und Beutel zu bereichern; wenn, 
ſag ich, Pohlen in eine ordentliche Verfaſſung geſit⸗ 
teter Volker gebracht wird: wenn das Blut im 
Staatskoͤrper durch Aderlaͤſſe und Schroͤpfung der 
Kloͤſter, durch ohnerpreßten Bauernſchweiß, und 
wohl angebrachte Magnatenkliſtire zum ordentlich 
richtigen Umlauf geleitet wird, dann kann es in kur⸗ 
zer Zeit ein weit mächtiger Koͤnigreich werden, und 
eine viel wichtigere Rolle auf der europaͤiſchen 
Schaubühne mitſpielen, als jemals geſchehen iſt. 

Dieſes will ich naͤher aus folgenden Gruͤnden 
erweiſen: 

1) Die pohlniſchen Juſtizcollegia waren in er. 
bärmlichen Umſtaͤnden. Die Großen des Reichs 
entſchieden eigenmaͤchtig uͤber Gluͤck und Rechte der 
Menſchen: das Fauſtrecht galt faft uͤberall; und da, 
wo Laſter ohngeftrafe bleiben wo Betruͤger für 
Schmeichlerrollen belohnt und erhoben werden, da 
flieht ja nothwendig die Tugend aus den Graͤnzen; 
wo dieſe aber weder gebraucht noch belohnt und an⸗ 
gefaͤchelt wird, da folget ja nothwendig der Mangel 


an achten Patrioten, und eine allgemeine Verwir⸗ 
rung. 
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Ich will meinen Leſern von 1000 Schreckge⸗ 


ſchichten fuͤr die heilige Juſtiz nur einige melden, fuͤr 


Warheit ich Buͤrge bin. i b 
5 Auf einer Reiſe durch Pohlen fand en 0 
domir einen noch rauchenden Platz, auf we En . 
ges zuvor 26 Hexen auf folgende Art waren le 5 
verbrannt worden .... Der Grundherr, ein vor 0 
mer Geiſtlicher, welcher dieſe e e ws 
ſchuldige Menſchen inquiriret, gefoltert 5 .. 15 5 
Machtſpruch in optima forma juris PO . = 
nonici zum Feuer verdammt hatte, wollte 17 80 
ſten ſo vieler Scheiterhaufen erſparen, we one 
ein altes zerfallenes un —— 6 1 
nde eingeſperret, und unt | | 
u Sa rat wur, 5 er 
konnte man in Pohlen und Attha a 
ü Opfer rechnen, die als 
400 dergleichen unglückſelige 1 
derer auf der Folter ſturben, oder für die 
1 n Jubelgeſchrey e 10 
glimmete. Und dieſes geſchah nicht bey den ir 
balen, noch bey den Abyſſiniern, ſondern n en 
polen, wo die eheiftfatholfche War She 
Glanze obnumſchraͤnkt herrſchte. e 
ſal für die Menſchheit! 55 
Bey Wilna in Litthauen ſah ich 1 9 5 
lebendig verbrennen, weil er geſagt hatte, 1 57 
Tochter, aus welcher ein Pater Guardian 0 hass 
fel öffentlich ausgetrieben hatte, nur mit A 
chen, und nie vom Teufel beſeſſen geweſen. . 
ehrliche Mann wurde deshalb als ein Gottesläſte 


i n erft als 
verurtheilt, dreymal gefoltert, und dann 5 
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Hexenmeiſter verbrannt. Und das geſchah von 
Prieſtern in einem Koͤnigreiche, das auf Freyheit 
und Privilegien pocht. 

Wenn ein Jude in dem Pfachteontract eines Chri- 
ſten zu treten Luſt hatte, fo ſormirte er ihm einen He 
renproceß, und ließ ihn verbrennen. So verfuhren 
geift» und weltliche Oberkeit im blinden Pohlen. 
Sollte ſich nicht das uͤbrige Europa erbarmen „und 
auch dieſer Nation das erweiſen, was alle geſittete 
Voͤlker gegenwaͤrtig wiſſen, wo die Teufels Austrei⸗ 
ber und Hexenproceſſe aus den Graͤnzen der Menſch⸗ 
heit verſcheucht ſind, und die Herrn Teufel in ihre 
gehoͤrigen Standquartiere angewieſen bleiben, folg⸗ 
lich auch nicht mehr mit Urſel und Kattel auf dem 
Blocksberge galoppiren, noch mit ganzen Legionen 
in einem chriftlichen Körper ihren Tummelplatz hal⸗ 
ten koͤnnen. 


Noch ein fuͤrchterlich Beiſpiel ungeftrafter 


Schandthaten. Der Sohn des alten Grafen Poto⸗ 
cki, dieſes ſo hochgeruͤhmten Glaubensbeſchuͤtzers, 
batte ein pohlniſches Fräulein aus einem ihm glei⸗ 
chen Hauſe wider Willen des Vaters geheirathet, 
und feine Gemahlin war im gen Monate ſchwanger. 
Der wüuͤthende Vater nahm feine Heiducken und Baus 
erh, überfiel dag Schloß feiner Schwiegertochter: 
alles, was unter ihren Haͤnden kam, wurde nieder; 
geſaͤbelt: Mutter und Vater toͤdtlich verwundet: die 
ungluͤckſelige junge Frau aber bey den Haaren aus 
dem Bette geſchleppt, an einem Pferdeſchwan; ge. 
bunden, und halb todt geſchleift: dann erſt erbaͤrm. 
lich gegeiſſelt, in Stuͤcken gehauen und ind Waſſer 
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geworfen. Und o Gott! ſolche Frevelthaten geſcha⸗ 
ben in Pohlen täglich ohngeſtraft, weil kein Richter 
im Lande uͤber Magnaten und Haustyrannen war. 

Eine ſichre pohlniſche Graͤfin, die ich ſelber ger 
kannt habe, ließ ihre Kammerjungfer in ihrem eis 
genen Zimmer zur ſchoͤnſten Augenweide und zum 
hochwolgebornen Zeitvertreibe 4 Stundenlang den 
nackt und zarten Leib mit Ruthen zerſetzen, zwang 
ſie, da ſie um Gotteswillen um einen Trunk Waſſer 
bat, ihr eigen vergoſſenes Blut von der Erden zu 
lecken, und dann ließ fie fie erſt vollends todt peit« 
ſchen. Und auch hiervor war kein Richter, weil das 
ungluͤckliche Maͤgdchen eine geborne Unterthanin von 
den Guͤtern der gnaͤdigen Staroſtin war. 


Beſteht nun wol in einem ſo gewaltigen Unter, 
ſcheide der Stände die fo hochgeprieſene Freyheit 
einer Nation? Sind das die Privilegien, welche 
die drey einer Uſurpation beſchuldigten Machte nicht 
zu zerſtoͤren berechtigt ſeyn ſollen? Schuͤtzt der Herr 
Verfaſſer der Confoͤderationsſchutzſchrifft ſolche pohl⸗ 
niſche Grundgeſetze? Oder waͤre der Pohle nicht 
gluͤcklicher in dem Joche der Tuͤrken und Hottentot⸗ 
ten, als er bisher unter ſolchen Gefahren lebt, die 
aus feinem Vaterlande, Privilegien, geglaubten Vor⸗ 
rechten und Staatsconſtitutionen ſelbſt berfließen? 
Sollten dieſe blinde bedraͤngte Menſchen nicht lieber 
in Wien, Petersburg und Berlin auf Knieen um 
Huͤlfe, Ausrottung der Mißbraͤuche und Schutz 
gegen kleine Tyrannen bitten, als wider neue = 
richtungen murren, die ihre eigne Wolfahrt erzielen? 

Dieſe vernachlaͤſſigte Juſtiz, dieſe u: 
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erſte Buͤrgerpflicht, wird ja nunmehro der ſcharfſſich⸗ 
tige Koͤnig als ein wahrer Vater ſeines verſtuͤmmel⸗ 
ten Vaterlandes wieder herzuſtellen vermoͤgend ſeyn, 
ſo bald das verderbliche liberum veto aufhoͤrt, und 
er die halsſtarrigen auf Eigenmacht pochenden Gro⸗ 
ßen zur Ordnung und natuͤrlichen Schuldigkeit zwin⸗ 
gen kann, welches ohnfehlbar kuͤnſtig in Pohlen 
durch Vermittelung der drey benachbarten Maͤchte 
zur Erfuͤllung gelangen wird. 


2) In welchem chriſtlichen Lande war wol die 
Armuth des Bauern. und Nahrungsſtandes veraͤcht⸗ 
licher und bedaurenswuͤrdiger als in Pohlen, da der, 


Staroſt, Woywode, Biſchof, und ſogar mancher 
ihrer Gewalt durch Pfachtung ſubſtituirte Jude das 
jus vitae & necis über dieſe Elenden von Schutz ge 
gen Gewalt entbloͤßte Menſchen beſaß, da keiner 
feines Eigenthums verſichert lebte, da der Staͤrkſte 
auch der Reichſte wurde, und Pohlen von Haus⸗ 
und Dorftyrannen wimmelte? 


MWeltfündig iſt es, daß ein Sklav, welcher 
kein Eigenthum fuͤr ſich erwerben kann, auch aus 
natuͤrlichen Folgen ſeiner Verhaͤltnis entweder traͤge 
zur Arbeit, oder unwiſſend etwas zu verdienen iſt. 
Hieraus entſprang die allgemeine Verſaͤumnis des cite 
culirenden Handels: die Monopolia der Magnaten 
und Juden: die Schaͤtze der Kleriſey, welche wirk⸗ 
lich L des Koͤnigreichs in liegenden Gründen und Ca⸗ 
pitalien beſitzt, und endlich auch das Blutbad der 
unſeligen Conſoͤderationen, weil dem unterdruͤckten 
und argliſtig geleiteten Pöbel nichts als Verzweiflung 
uͤbrig bleibt, um ſein Joch zu zerbrechen, oder mit 

einem 


e o . 47 


einem andern weit ohnertraͤglichern zu verwechſeln, 
fo bald der einige Troſt einer Nation dieſer heißt... 
Es kann ja nicht aͤrger mit uns werden, 
als es gegenwartig iſt. f 

Alles dieſes wird nun der Koͤnig nicht durch 
ſich ſelbſt, ſondern durch Beihuͤlfe der mitwirkenden 
Maͤchte abzuaͤndern Mittel ſuchen und Wege finden, 
fo bald feine Gewalt, Geſetze und Ordnung einzu⸗ 
führen und fie koͤniglich zu unterſtuͤtzen, erweitert ſeyn 
wird, auch die Erfüllung feines guten Willens nicht 
ferner von der Willkuͤhr bloͤdſichtiger oder boͤſer Uns 
terthanen abhaͤngt. Kaum wird die Gewalt der 
Magnaten eingeſchraͤnkt ſeyn, ſo wird der Wohlſtand 
des groͤßten Haufens ohnfehlbar zu bluͤhen anfangen. 
Und iſt denen Pohlen überhaupt ſodann nicht Gluͤck 
zu wuͤnſchen, wenn durch Verluſt einiger Provinzen 
oder Staatsglieder der ganze Nationalkoͤrper gehei⸗ 
let, und in ſich ſelbſt maͤchtiger, reicher, auch dau⸗ 
erhaft geſunder wird, als er jemals war. Sollte 
jeder pohlniſche Patriot nicht vielmehr denen drey 
gekroͤnten Aerzten fuͤr dieſe im erſten Anblicke ge⸗ 
waltſam ſcheinende, aber in der Folge fruchtbare 
Heilung auf gebogenen Knieen danken, und Gott 
bitten, daß er ihren Vorſatz ſegne, um Menſchen, 
um ganze Welttheile glücklich zu machen. 


Wenn ein kluger Chirurgus dem Verwundeten 
das wilde Fleiſch mit dem Lapide infernali reinigt, 
und ihm dadurch augenblickliche Schmerzen verur⸗ 
ſacht, um den kalten Brand zu verhuͤten, thut er 
nicht eben ſo recht und ruͤhmlich, als die drey be⸗ 
nachbarte Maͤchte Pohlens, die, da die . 
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Chirurgi den Schnupfen haben, und den Geftanf 
faulender Wunden nicht riechen wollen, der Faͤu⸗ 
lung im Staatsförper durch beiſſende Mittel, auch 
wol gar Amputation zuvorkommen? 


Einzelne Perſonen verlieren zwar bey dieſer 
Gelegenheit eben ſo viel von ihren Einkuͤnften, als 
von ihrem Anſehen: wenn aber der Staat ſelbſt im 
großen Ganzen dadurch gewinnt, dann muß ja Sa- 
lus publica dem Privatnutzen vorgezogen werden. 
Man beſchneidet ja dem Baume nur die Aeſte, da⸗ 
mit er weniger Blaͤtter, aber mehr Frucht bringe; 
und tragen gleich kuͤnftig die Vermaͤchtniſſe von de⸗ 
nen für den Glauben fechtenden Confoͤderirten denen 
Kloͤſtern und Wallfahrtsoͤrtern weniger zeitliche Guͤ⸗ 
ter ein, ſo wird Gott dieſe Geiſtlichkeit im Ewigen 


deſto mehr ſegnen, und fie auf Erden ehrwuͤrdiger 


machen, wenn ſie die erſten Buͤrger des Staats, 
der ſie naͤhret, nicht zu heiſſen, ſondern wirklich zu 
ſeyn anfangen, und mit der reinen Glaubenslehre 


auch zugleich den Staatscatechiſmus vereinigen wer⸗ 


den. 

3) Wurde nicht Pohlen bisher in der Staats⸗ 
waage Europens als ein nichtsbedeutendes, nichts 
entſcheidendes Gewicht betrachtet? Der König hats 
te als König für ſich und feine Hofſtaat ja nicht eins 
mal die nothwendigen Einkuͤnſte zur täglichen Noth⸗ 
durft, und die Republick ſelbſt beſaß weder oͤffentli⸗ 
che Fonds, noch eine gefuͤllte Schatzkammer fuͤr 
Nothfaͤlle. Die pohlniſche, auch litthauiſche nach 
den Fundamentalgeſetzen auf 40000 Mann bes 
ſtimmte Kronarmee war ja niemals vollzaͤhlig und 
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in den veraͤchtlichſten Umſtaͤnden, auch nicht einmal 
zur Vertheidigung und Nothwehre faͤhig, viel weni⸗ 
ger denen Nachbarn furchtbar, welches doch die 
nothwendigſte Beduͤrfnis fuͤr die geſicherte Ruhe ei⸗ 
nes Reiches iſt. Ueberdem waren die beiden Kron⸗ 
ſeldherrn vom Könige unabhaͤngig, und die Oberſten 
und Regimentsinnhaber conföderirten ſich allezeit ih» 
ren Privatausſichten gemaͤß fuͤr ein oder die andre 
Parthey gegen den Koͤnig oder den Staat ſelbſt, der 
ihnen den Sold gab. Sicher iſt es ja auch, daß 
da, wo viele Herrn zugleich gebieten, wo die Sub⸗ 
ordination aufhoͤrt, wo der König ſelbſt keine Difeis 
plin einführen, keine Verbeſſerungen vorkehren, kei⸗ 
ne Uebertretungen zu beſtrafen Gewalt hat, der 
Soldat nur eine Buͤrde des Staates iſt, der ihn 
ohne fruchtbringende Wirkung ernaͤhren muß. 
Wer nun das noch gegenwaͤrtige Pohlen nur auf 
der Landkarten betrachtet: wer dieſe Nation kennet, 
welche fo viele gute Eigenſchaften beſitzt, um war⸗ 
haft gluͤcklich zu ſeyn: wer ihre natuͤrlichen Schaͤtze, 
Produkte und Vortheile mit entlarvten Augen ſieht, 
der wird in arithmetiſcher Berechnung finden, daß 
der Koͤnig von Pohlen kuͤnftig bey eingefuͤhrter Ord⸗ 
nung und Policey ſicher 80e 00 Mann regulirter 
Truppen auf den Beinen halten kann, ohne ein Les 
bergewicht der Stände zu verurfachen. Und wird 
in dieſem Falle Pohlen nicht maͤchtiger ſeyn, als es 
jemals vor dem Verluſte ſeiner Provinzen war? 
Wird ſodann durch wohl abgetheilte Einrichtung dem 
Wucher, der Vermehrung der Juden, der alles 
verſchluckenden Habſucht an herrſchenden Geiſtlich⸗ 

keit, 
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keit, der Pracht einiger viel zu reichen Magnaten 
und dem Muͤſſiggange des größten Haufens vernünfe 
tig geſteuert: erhält das Geld wieder feinen regel⸗ 
mäſſigen Umlauf: werden die Kronguͤter und Staro⸗ 
ſteyeneinkuͤnfte, die allein bey einer Million Duca⸗ 
ten betragen, auch öffentliche Steuern und Zölle 
für den Staat ſelbſt angewendet, dann wird es we⸗ 
der am Nothduͤrftigen für Militair- und Civilftand, 
noch an Mitteln fehlen, einen Geld und Frucht⸗ 
vorrath fiir die möglichen Vorfälle des Reiches zu 
finden. Und iſt dann Pohlen nicht wirklich mächti- 
ger und gluͤcklicher, als es bisher war, da nur einige 
Biſchoͤfe und Magnaten im Ueberfluſſe wuͤhleten, 
dagegen aber das Land überhaupt arm und verächt. 
lich, der König unthaͤtig, der Gelehrte verſcheucht, 
Buͤrger und Bauern hingegen unterdruͤckt blieben? 


4) In einem Lande, wie Pohlen iſt, wo die 
Vorurtheile wirklich verjährt und verſteinert find, 
bleibt ja nichts anders als Gewalt und Zwang übrig, 
um eine allgemeine Umſchmelzung da zu befördern, 
wo Vernunftſchluͤſſe und Güte nach bereits eingeſo⸗ 


genen irrigen Grundſätzen ohne Wirkung bleiben 


müuͤſſen. Es konnte folglich eine Hauptveraͤnderung 
auf keine andere Art geſchehen, als ſo, wie ſie die 3 
vermittelnden Höfe unternommen haben. Die Po. 
litick gebeut zwar, man ſolle ſilberne Trompeten ma⸗ 
chen, um die Soldaten jauchzend zur Bataille zu 
führen: fie misräth alle gewaltſame Veraͤnderungen, 
welche ohnfehlbare Blutbaͤder nach ſich ziehen: in 
Pohlen aber, wo die Sache ſchon zu weit gekom⸗ 
men war, wo alles wider einander ſtuͤrmte, und die 

Grund⸗ 
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Grundgeſetze felbft für eine unausloͤſchliche Verwir⸗ 
rung der ganzen Nation erfunden zu ſeyn ſchienen, 
blieb keine andre Art zu Rettung der Ueberbleibſel 
uͤbrig, als eine eindringende, und auf einmal kurz, 
auch trocken entſcheidenden Gewalt ſolcher maͤchtiger 
Nachbarn, die alle Raͤnke und Kunſtgriffe von der 
Wurzel auszurotten vermoͤgend find. 


Jeder Menfch iſt in feiner Art ſchon zur Unab⸗ 
hängigkeit geneigt; die Magnaten befanden fich für 
ihre Perſon im Thale der Wolluſt viel zu wohl, um 
die mindeſte Abänderung in denen Reichsconſtitutio⸗ 
nen zu geſtatten, welche ihre Gewalt, Perſonal⸗ 
freyheit und Einfünfte erweitern konnten, und dieſe 
lenkten ja die Reichstage nach Willkuͤhr, weil der 
arme Edelmann nach ihrer Pfeiffen tanzen mußte. 
Die Kloſtergeiſtlichkeit, welche durch uͤberſchwem⸗ 
mende Menge ganze bekuttete Armeen ausmachte, 
und den Mark der Lander ausſog, war noch weni⸗ 
ger geneigt, eben die Vorurtheile zu verſcheuchen, 
welche ihren muͤſſigen Wanſt maͤſteten. Die Bi⸗ 
ſchoͤſe wollten von ihrer Obergewalt uͤber die Seele 
der Menſchen nichts für die Monarchie, nichts für 
die Republick entbehren: und ihre Einfünfte waren zu 
reizend, um auch nur den mindeſten Theil davon für 
den Staat anzuwenden: gegentheils herrſcheten fie 
unumfchränft über den von ihnen abhaͤngenden Mo⸗ 
narchen, und als geiſtliche Hirten zugleich über die dei⸗ 
ber und Wolle feiner Unterthanen. Wie hätten ſich 
diefe jemals anders als durch Zwang zur Umſchmel⸗ 
zung der Reichsverſaſſung bewegen laſſen? 

Buͤrger und Bauern lebten in der groͤßten 
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Traͤgheit und Unwiſſenheit. Alle Wiflenfcha’ten 
waren aus dem Reiche verbannet: ja ſogar als es 
tzereyen angeſehen, was konnte anders erfolgen, als 
allgemeine Blindheit und Beduͤrfniß der unentbehre 
lichſten Dinge zum Gluͤcke einer Voͤlkerſchaft? Und 
was durfte ein im Kapzaume gefuͤhrtes Volk dem 
Willen ihrer geift» und weltlichen Oberkeit entgegen 
ſetzen, welche nur durch eine verworrene Regierungs . 
form für ſich allein im Truͤben fiſchten, und das all 
gemeine Wohl veraͤchtlich mißhandelten? 


Die concentrirte Beſchreibung vom bisherigen 
Pohlen iſt demnach im weſentlichen Verſtande dieſe. 
Alle Staatsuhren ſind unrichtig zuſammengeſetzt, 
und gehen falſch: die kunſtverſtaͤndigen Mechanici 
brauchen mehr Kamm als Stirnraͤder, deshalb 
mahlten die Muͤhlen nur Kleye fuͤr den Duͤrftigen, 
wenn das Mehl für die Eſelstreiber durch die zerlö⸗ 
cherten Beutel fiel. Welcher Widerſpruch in dieſer 
politiſchen Maſchine! Die koͤnigliche Wuͤrde mit dem 
Namen einer Republic, .. Die Republic ohne vers 
einigte Koͤpfe... Eine koͤnigliche Macht, wo die 
Unterthanen nicht gehorchen dürfen, wenn fie nicht 
wollen, .. Die Freyheit mit der Sklaverey. .. Gros 
ße Fruchtbarkeit des tandes mit Armuth der Einwoh⸗ 
ner. .. Menſchliche Geſtalten ohne Willen, ohne 
Fähigkeit, ohne Erlaubniß zum Denken... Sol⸗ 
daten ohne Mannszucht... Reiche Kloͤſter ohne 
Barmherzigkeit... Magnaten in koͤniglicher Pracht 
und Verſchwendung bey Verſchmachtung des groͤß⸗ 
ten Haufefls. .. Dunkle, verwirrende Geſetze ohne 
richterliche Gewalt... Tapfre Officiers, und keiner, 
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der zu Befehlen weiß... Wie beklagenswuͤrdig, wie 
Huͤlſsbeduͤrftig war der Pohle in dieſem veraͤchtlichen 
Zuſßtande! 

Bey ſolcher Gaͤhrung aller Staͤnde, bey ei⸗ 
nem eigenſinnig, materieldummen, unvermoͤgenden 
Volke ſeine Vortheile zu kennen, und die rechten 
Wege zur edlen Wolfahrt zu waͤhlen, war ja kein 
ander Mittel übrig, 18 fie durch eine Hauptrevolu⸗ 
tion dahin zu zwingen, vo andre Voͤlker der Welt 
gerne ſeyn moͤgten, die a er juſt nicht fo erhaben 
fuͤhlende Nachbarn finden, welche dieſe gefährliche 
und öfters ohnbelohnte Mühe der Vermittelung 
uͤbernehmen wollen, noch ſo klug und großmuͤthig 
zu verfahren wiſſen, als die Wiener, Petersburger 
und Berliner Höfe. 


5) Wer nicht hoͤren will, der muß ja empfin⸗ 
den. Fuͤhlen aber die Pohlen wol bey ihrer gegen⸗ 
waͤrtig vermeinten Einſchraͤnkung ein wirkliches Ue⸗ 
bel? Gewiß nicht, ſondern laut obbemerkten Urſa⸗ 
chen das klare Gegentheil: denn die Freyheit eines 
Volkes beſteht nicht in der Wildheit, noch in einem 
ungebundenen Willen, fondern in der Sicherheit ih. 
rer Perſon, ihrer Guͤter und Tugenden. Und wer 
war ehedem dem redlichen, aber arm und ſchwachen 
Pohlen Buͤrge dafür, da die Geſetze ihn gegen keine 
Anfälle der Raubſucht und Eigenmacht ſchuͤtzten? 

Geſetzt auch, die Entreiſſung einiger durch 
Buͤrgerkriege und vernachlaͤſſigter Induſtrie veroͤde⸗ 
ten Provinzen verurſachte der Republick ein wirklich 
ſchmerzhaftes Uebel, fo iſt ja nichts ohnheilbar, und 
die Staatsklugheit, ar Kirchenſehre erlaubt 
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ja, daß man ein kleines Uebel im gegenmärtigen 
verſuchen dürfe, um ſichere kuͤnftige Vortheile zu be. 
foͤrdern. Licet tentare malum phyſicum, ut eve- 
niat commodum morale. i 

Aergert dich dein Fuß, ſo haue ihn ab, ſagt 
die h. Schrift: Es iſt beſſer, du geheſt lahm zum Le⸗ 
ben ein, als du habeſt zwo Füße ‚um zur Verdamm.⸗ 
niß zu eilen. Eben das gilt ja auch im irrdiſch ger 
ſellſchaftlichen Leben. Und wenn gleich dem durch 
Eigenſinn in ſein Verderben rennenden Pohlen der 
Bart und die Platte geſchoren wird, ſo bleibt ihm 
doch der Rumpf zum Verdauen, der Kopf zum 
Nachdenken, die Hände zum Arbeiten, und die Fuͤ⸗ 
ße zum Tanzen übrig, wenn er aus Verluſt vers 
nuͤnftig Vortheile zu ſaugen weiß. . 

Nach dem Naturgeſetze darf man ja keinen 
Dieb aufhenken, und dennoch geſchieht es zur Sir 
cherheit der menſchlichen Verbruͤderungen. Warum 
ſollte denn in Pohten nicht gleichfalls ein Seiten» 
ſchritt aus der Voͤlkerrechtsordnung geſchehen koͤn⸗ 
nen, um Pohlen gluͤcklich, und ſeinen Nachbarn 
ruhig zu machen? 


Wenn meines Freundes Pallaſt brennet, darf 
ich ja des Nachbarn Haus niederreiſſen, um das 
meinige, auch die übrigen zu retten. Doppelt große 
muͤthig! welche alle Nachbarn ſodann gemeinſchaft, 
lich beitragen, ihm ein ander bequemes Haus aufzu⸗ 
bauen, damit er nicht wegen Mangel eigener Faͤhig⸗ 
keit wie ein Huron unter freyen Himmel wohnen 


fe. 
Auch ein Arzt darf ja um ein eingewurzelt Ule⸗ 
bel 
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bel zu heilen ſeinem Kranken ein Fieber erwecken: 
mit was fuͤr Recht klagt ſodann ein Patient im wirk⸗ 
lichen Schmerze dieſes tobenden Fiebers, wenn er 
eben dadurch feine gänzliche Geneſung geſichert zu 
Hoffen hat? War nun wol die ſchleichende, ohnge⸗ 
uͤhlte Krankheit im pohlniſchen Staatsförper auf ir⸗ 
gend eine andre Art zu heilen, als ſo, wie ſie die 
trey gekroͤnten erfahrne Staatschirurgi angegriffen 
kaben? 

Wie nun, ihr unverſchaͤmte Schußgötter der 
Herrn Confdderirten? Was bleiben für Rechts. 
für Vernunftſchluͤſſe übrig, um das Betragen der 
el rwuͤrdigſten Monarchen Europens eine Uſurpation, 
eln e Raͤuberey zu heiſſen, und die Majeftät in ih⸗ 
rem edelſten Werthe, juſt in ihren vortreflichſten 
Wirkungen mit falſchen Scheingruͤnden und Trug⸗ 
ſchluͤſſen anzugreiffen? Iſt der Arbeiter nicht ſeines 
Lohnes werth? Geſetzt, ich beſitze große Guͤter, bin 
aber ein Verſchwender, und weiß ſie nicht zu ver⸗ 
walten, gerathe dadurch in Schulden und Gefahr, 
alles zu verlieren. Es findet ſich aber ein redlicher 
Nachbar, welcher meine Wirthſchaft mit der Be⸗ 
dingung uͤbernimmt, daß ich ihm ſoll mit dem mei. 
nigen nach Willkühr ſchalten und walten laſſen. Er 
bringet alles in Ordnung, zahlt meine Schulden, 
und durch ſeine klugen Anſtalten erhalt ich fuͤr fünf 
tig doppelte Einfünfte von meinen Guͤtern, ob ich 
ihm gleich für feine Bemuͤhung 2 von denſelben zum 
Eigenthum abtreten mußte. Wird mein Undank 
wol fo ſchwarz ſeyn, daß ich ihn einen Uſurpateur, 
einen Räuber rechtmaͤſſigen Gutes heiſſe? Und was 
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geſchieht mit Pohlen wol anders als eben dieſes? 
Hätte der König ſelbſt die Macht beſeſſen, oder 

ſich in Lage und Umſtaͤnden befunden, feinen Zaums 
freyen Unterthanen zu bändigen und in eine andre 
Ordnung zu bringen, ſo wuͤrde ſich Rusland nie in 
die pohlniſchen Händel gemiſcht haben. Und aus was 
für Urſachen ſollte wol die große Catharina die 
ungeheuern Kriegskoſten fuͤr ein fremdes Volk uͤber⸗ 
nommen und ſo viel treue Ruſſen zur Schlachtbank 
geführer haben? Man beantworte mir diefe Frage: 
Iſt der Ruſſe ſchuldig, für die Ruhe der Pohlen zu 
fechten, und fuͤr die, welche ihn mit Undank lohnen, 
zu ſterben? Ferner, darf ein Monarch die Contri⸗ 
butionen ſeiner Unterthanen, den Schweiß ſeines 
Volkes für auslaͤndiſche Werke der Barmherzigkeit 
verſchwenden, wovon eben ſein Volk keine Fruͤchte 
zu genieffen hat? Oder darf er fich mit vollem Rechte 
eine Schadloshaltung oder Wiedervergeltung der ge— 
wagten Gefahr bey einem noch ungewiſſen Ausſchla⸗ 
ge der Sache vorbehalten, ſelbſt beſtimmen und zu⸗ 
eignen, da ja ohnedem niemand den Werth oder 
Lohn für die Arbeit und Gefahr eines Fuͤrſten ſchaͤ. 
Gen kann? War noch irgend ein möglich Mittel 
übrig, das pohlniſche Feuer zu dämpfen, als Ernſt 
und nachbarliche Waffen, die der König ſelbſt bey 
ſeiner gefühlten Schwäche, ſich zu vertheidigen und 
den ruhmwuͤrdigſten Zweck zu erreichen, gezwungen 
wählen mußte? Sollte der Mediateur wol unbes 
lohnt arbeiten? Oder mit was für Recht kann der 
Pohle dieſes von ſeinen Nachbarn fordern, die ihm 
nichts ohnentgeldlich ſchuldig ſind, und dennoch als 
vou 
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vorſichtige Nachbarn in Zeiten zugreifen mußten, 
ehe etwan Hunnen und Barbarn aͤhnliche Schwaͤrme 
ihre eigene Graͤnzen beunruhigten. 

Wenn mein Freund in einen Brunnen fällt 
und ich um ihn zu retten ihm den Rock zerreiſſe, dar 
er mich bey dem Richter verklagen? Und die drey 
durch freventliche Confoͤderationsſchriften wirklich bes 
leidigte Souverains denken eben ſo groß, als Sokra⸗ 
tes vom Eſel, der ihm ins Geſicht ſchlug. 


Ich frage ferner ... Wenn ich, um einen in 
den Brunnen gefallenen Menſchen heraus zuͤbringen, 
das Gelaͤnder des Brunnen zerbrechen muß, wer iſt 
ſchuldig, den Schaden zu tragen? Mit was fuͤr 
Grunde verlangt man alſo, daß die drey Höfe alle 
Buͤrden der Mediation, des blutigen Krieges ſelbſt, 
auch ihre fuͤrchterliche Vorkehrungen zu Verhütung 
fremder Eingriffe in ihre loͤbliche Entwuͤrfe tragen 
ſollen? Man leſe nur die Geſchichte des ſardiniſchen 
Monarchen, fo wird man finden, daß er ſich alles 
zeit den Lohn feiner Mithuͤlfe für alle mögliche Faͤlle 
vorbedungen hat. Dieſe Vorbedingung konnte aber 
in Pohlen nicht geſchehen, wo weder der König, noch 
die conföderirten Rotten, welche die Republick vor⸗ 
ſtellen wollten, legaliter contrahiren konnten, und 
was der eine gut geheiſſen hätte, würde der andre 
getadelt und verworffen haben. Wer aber einen 
Proceß durch die Feder oder durch Waffen gewinnt, 
den muß der ſiegende oder unterliegende Theil ohn⸗ 
fehlbar ſchadlos halten. Ich habe in dieſen Blaͤt⸗ 
tern erwieſen, daß Pohlen im vermeinten Verluſte 
wirklich Gewinn findet, 8 muß auch der Poh⸗ 
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le allein die Befoͤrderer feines Wohlſtandes befriedi⸗ 
gen. 
Die Streitfragen, welche aus dem Voͤlker⸗ 
rechte oder aus muͤſſigen und ſpitzfindigen Federn 
entſpringen: ob ein Monarch ſich ſelber Recht ver 
ſchaffen koͤnne; ob die Praͤſeription oder Verjaͤhrung 
unter Souverains ſtatt habe oder nicht; ob fie in ju- 
re naturae Stof finden, die Entſchaͤdigung für die 
fructus perceptos und percipiendos einer in An- 
ſpruch genommenen Provinz zu rechtfertigen; ob ſich 
drey Fuͤrſten vereinigen duͤrfen, um einen vierten zu 
ſchwaͤchen, damit er ihnen Fünftig nicht ſchaden koͤn⸗ 
ne. .. Dieſes alles find Fragen, welche weder in 
dieſes Fach, welches ich vertheidige, noch in die 
Scheingruͤnde gehoͤren, die der verwegene Author, 
um ſeinen falſchen Saͤtzen einen Anſtrich zu geben, 
hervorſucht. Sie fallen in Betrachtung der pohlni⸗ 
ſchen Sache von ſelbſt weg, und widerſprechen ſich 
auch durch ſich ſelbſt, ſo bald man meine Gegenſaͤtze 
vernuͤnftig erwaͤgt, nach welchen die Wiener, Pe⸗ 
tersburger und Berliner Hoͤfe zu verfahren eben ſo be⸗ 
rechtigt, als gezwungen waren. 8i ceſſat ratio cau- 
ae, ceſſant etiam conſequentiae. Und da der 
Republick Pohlen kein wirkſames Uebel, ſondern 
eine wirkliche Wolthat durch Entreiſſung etlicher 
Provinzen geſchehen iſt; da ich gezeiget habe, daß 
der Pohle ſowol im Einzelnen, als uͤberhaupt gluͤckli⸗ 
cher iſt, auch gluͤcklicher ſeyn kann, als er zuvor 
war, wenn er es nur ſeyn will; ſo ſind die Monar⸗ 
chen, deren Gerechtſame ich zu vertheidigen wage, 
weder Ulurpatores , noch Weltbezwinger, noch mas 
ö chiavel⸗ 
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chiavelliſche Schüler , ſondern Menſchenfreunde, die 
nur da mit eiſernen Ruthen zu ſtaͤupen wiſſen, wo 
keine Kinderzuͤchtigungen wirken, noch zur Beſſe⸗ 
rung dienen koͤnnen. 


Rus land hat ohnſtreitig mit vollem Rechte den 
occupirten Strich Landes verdienet. In wie weit 
die öffentlich bekannt gemachte Wiener und Berliner 
Gerechtſame auf die ſich zugeeignete Provinzen ge⸗ 
gründet find, wird auch kein materielles, nur in 
großen Perucken ehrwuͤrdiges Juſtiscollegum ent⸗ 
ſcheiden: denn es iſt ſicher kein Reich, kein Dorf, 
auch keine Stadt auf Erden, auf welche nicht ein 
andrer, als der es iſt, beſitzt, legale Anſpruͤche ſeiner 
vor etlichen 1000 Jahren vermoderten Vorfahren zu 
machen, und durch die triftigſten und wahrſcheinlich⸗ 
ſten Deductionen zu erweiſen hätte, Wer ſich in 
dieſes Feld wagt, der geraͤth in das unendliche Czech 
und Lech. Romulus und Porſenna, Hannibal und 
Scipio wuͤrden noch gegenwärtig durch ihre Abkoͤm⸗ 
linge in Rechtshaͤndel gerathen. Und welcher Advo⸗ 
cat haͤtte eine beſſere Sache zu vertheidigen, als der 5 
den Abrahams beſchnittener Saamen wählen würde, 
um ihre Rechte über das Thal Joſaphat zu behaup⸗ 
ten. Man muß in Voͤlkerrechtsſaͤtzen weder pedan⸗ 
tiſch noch laͤppiſch ſeyn, ſondern die Satze nur nach⸗ 
drücklich angreifen, welche ſich fuͤr unſre erleuchtete 
Zeiten ſchicken. Genug geſagt, die erſten Menſchen, 
welche ſich in Geſellſchaſten vereinigten, beſaſſen ale 
le ohne Ausnahme die Länder nicht, die fie gegen⸗ 
waͤrtig beſißen, und der titulus acquiſitionis war 
eben ſo verſchieden, als die Wege, wodurch ſie Se 
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Zweck erreichten. Das Jus belli gilt ja bey den 
Chriſten auch, und ſeitdem Europa in chriſtliche 
Reiche und verfchiedene Staaten zertheilet iſt, wird 
jedes Land nach beſondern und ſich ſelten ähnlichen 
Grundgeſetzen regiert. Jedes abgeſondertes Volk 
iſt nun gewohnt, alle uͤbrigen mit ſcheelſichtigen oder 
furchtſamen Augen zu betrachten, und dieſes wirkt 
der Nationalgeiſt, welcher aus Gewohnheit und 
Vorurtheilen, zuweilen aber auch aus der Fuͤhlung 
eines vorzuͤglichen Werthes ſtammet. Der Menſch 
iſt eben ſo raubbegierig als neidiſch und furchtſam 
geboren; er will folglich entweder ſeine Gewalt er⸗ 
weitern, oder ſich für mögliche Anfälle ſicher ſtellen. 
Hieraus entſtanden die Kriege wilder Nationen: bey 
den Chriſten hingegen aus dem Bekehrungsgeiſte, 
oder aus der Vorſichtigkeit, welche man Staats⸗ 
klugheit betitelt. Jeder Koͤnig iſt demnach ſchuldig, 
für die Sicherheit des ihm vertrauten Volkes zu wa⸗ 
chen. Die Geſchichte zeigt uns ſchwediſche Carl 
die Koͤnige vom Throne ſtuͤrzen, Weltverwuͤſtende 
Alexander, Tamerlans, Kulichans und 
berrſchſuͤchtige Caͤſarn, folglich thut der Fuͤrſt als 
Vater ſemes Vaterlandes nicht Unrecht, der ſtarke, 
unruhige, gefährliche Nachbarn bey Gelegenheit zu 
ſchwaͤchen ſucht, um den Zankapfel aus dem Wege 
zu raͤumen und möglichen Folgen vorzubauen, die 
feines Volkes Ruhe zerſtoͤren koͤnnten. Aus dieſem 
Grunde allein koͤnnten die drey Höfe die Beſitzneh⸗ 
mung der pohlniſchen Provinzen rechtfertigen, wenn 
fie gleich keine legale Anſprüche auf dieſelbe vorzu⸗ 

bringen hätten. 
Wenn 
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Wenn nun die edelmuͤthige roͤmiſche Kaiſerin 
und der große nordiſche Friederich ihre Graͤnzen 
auch nicht haͤtten erweitern wollen, ſo zwang ſie doch 
die Staatsklugheit zu dieſem Schritte, den fie aus» 
gefuͤhret haben. Rusland wurde durch die Siege 
gegen die Tuͤrken maͤchtiger: Rusland nahm ein 
Stuͤck von Pohlen für ſich, für die Schadlos haltung 
ſeiner Koſten, weil der Koͤnig in Pohlen kein Geld 
hatte, Die andern beiden Höfe waren demnach ges 
zwungen, ein gleiches Aequivalent von Pohlen für ſich 
zu nehmen, um ihre Macht allezeit bey moͤglichen 
Vorfaͤllen gegen Rusland im Gleichgewichte Whal« 
ten, da ihnen das geſchwächte Pohlen ſelbſt nicht 
mehr zur Vormauer dienen konnte. 


Es iſt demnach ein ewiges, lobwuͤrdiges Mei⸗ 
ſterſtück der Klugheit dieſer drey gekroͤnten Adler, 
daß ſie durch Eintracht und friedfertige Vorkehrun⸗ 
gen ein Mittel gefunden haben, ſich gemeinſchaftlich. 
ſelbſt zu vergrößern, und zugleich dem pohlniſchen 
Adler, welchen ſie rupften, neue Flugſchwingen 
wachſen zu machen, womit er ſich nunmehro der 
beleuchtenden Sonne einer wahren Gluͤckſeligkeit zu 
nähern wagen darf. Ohne Krieg, ohne Blutbaͤder 
auf einer Seiten Frieden ſtiften, den Bedraͤngten 
retten, auf der andern hingegen Waghaͤlſe abſchre⸗ 
cken und alle europaͤiſchen Mächte aus den Schran⸗ 
ken der Zwietracht halten, dieſes iſt ein Werk, wo⸗ 
zu allein Thereſia, Joſeph, Catharina und 
Friederich fähig waren, und wobey die Klugheit 
erſtaunen, der Pohle jauchzen, die Tugend Triumph⸗ 
lieder fingen, der Neid hingegen ſich beſchaͤmt ie 
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kriechen, und die politiſchen Kunſtrichter und Tadler 
ihre für blutige Aufhetzungen und widrige Auslegun- 
gen ohnwirkſame Federn niederlegen ſollten. 

Ich habe bereits in meinen ohnmaͤchtigen und 
für den Stof, den ich bearbeite, viel zu ſchwachen 
Hirngeburten erwieſen, daß die Pohlen ſelbſt durch 
die gegenwaͤrtigen Vorfaͤlle des Verluſtes einiger 
Provinzen ohnerachtet dennoch ein wirklich maͤchtiger 
und gluͤcklicher Volk ſeyn koͤnnen, als ſie jemals 
waren. Nun will ich auch noch die Provinzen ſelber 
in den Haͤnden und unter denen Zeptern betrachten, 
woriiter fie gegenwärtig ſtehen. 


Was war Pocutien und das gegenwärtige neue 
Oeſtreich anders, als eine ſchoͤne fruchtbare Wuͤſteney, 
mit traͤgen Sklaven bewohnt, die mitten im Ueber⸗ 
fluſſe der Natur nur ſeufzeten, ſchmachteten und un⸗ 
ter der eiſernen Peitſche ihrer kleinen Tyrannen den 
Himmel um Schutz und Rache anrieffen? Und was 
ſind ſie itzt, dieſe durch innern Zwietracht und nach⸗ 
theilige Grundgeſetze ehmals elende Einwohner? Sie 
find Mitglieder der oͤſtreichſchen Staaten, und Un⸗ 
terthanen der großmuͤthigen Menſchenfreundin, der 
beſten Thereſia. Weiter hab ich hierbey nichts zu 
ſagen, als die zu erinnern, welche ſo wie ich Pocutien 
und Oeſtreich mit Augen geſehen haben, welch ein 
himmelweiter Unterſcheid zwiſchen einem oͤſtreichiſch 
und pohlniſchen Bauern ſey. Die deutlichſten Be⸗ 
weiſe der Wolfahrt einer Voͤlkerſchaft ſind allezeit 
die ſichtbaren. Die pohlniſche Freyheit war ja nur 
ein Schattenſpiel fuͤr den groͤßten Hauffen. Die 
Bayern waren Sklaven ihrer Edelleute: dieſe 1 
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ſtens Diener und Trabanten der Woywodden und 
Staroſten. Dieſe nur bewegten Maſchinen nach den 
Abſichten eines Jeſuiten oder Benedictiners. Dieſe 
hingegen keine pohlniſche Patrioten, ſondern Pfaͤch⸗ 
ter oder Verwalter der roͤmiſchen Indulgenzen, und 
Knechte ihrer geiſtlichen Geluͤbde, zum groͤbſten 
Nachtheile der ſo hochgeprieſenen pohlniſchen Freyheit. 

Das ehmals pohlniſche, gegenwaͤrtig neue 
Preußen, hat gleichfalls durch ſeine Veraͤnderung 
gewonnen. Wie reich wird dieſe fuͤr den Handel an 
der Weichſel ſo vortheilhaft gelegene Nation unter 
Anleitung und Schutz des großen Friederichs 
werden? Wie gottloß waren die Diſſidenten dieſer 
Provinz ehmals in Warſchau mißhandelt: in ihrem 
Glauben unterdruͤckt, und durch die barbariſche In. 
toleranz gequaͤlet, auch verfolgt? Wie wuͤrde es ih⸗ 
nen ergangen ſeyn, falls die Confoͤderationen ihren 
Zweck erreicht haͤtten? Sie danken alfo ohnſehlbar 
Gott, daß er fie aus den Feſſeln gerettet, und in Un. 
terthanen des großen Friederichs verwandelt hat, 
der ihnen erlaubt, ihr Menſchenrecht zu empfinden, 
das heißt, zu denken, zu forfchen und ihre Einſich⸗ 
ten ohne Zwang zu erweitern. 

Die roͤmiſchkatholiſchen Einwohner dieſer Ge⸗ 
gend hingegen werden gleichfalls mehr gewinnen, als 
verlieren. Sie werden in ihrem Glauben ohnge⸗ 
ſtoͤhrt bleiben. Sie werden Gelegenheit, auch Er⸗ 
laubniß haben, ihn gegen andre Meinungen abzu⸗ 
waͤgen und deſto mehr zu beſtaͤrken. Sie werden 
ſolglich gute Chriſten bleiben, aber weit beſſere 
Staatsbuͤrger werden als ſie ehmals waren. Wie 
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Kloͤſter allein werden viel von ihren Einkuͤnſten ent. 
behren, ohne am Nothdürftigen Mangel zu leiden ; 
und der Ueberfluß gebührt ihnen ja unter keinem le. 
galen Titel. Leidet aber hiedurch das Publikum? 
Und ſind zunſre Priefter im preuſſiſchen Schleſien nicht 
alle gut katholiſch geblieben? oder in weſentlichen 
Stuͤcken des Glaubens wol jemals unter dem Zep⸗ 
ter ihres neuen Monarchen angefochten oder gehin⸗ 
dert worden? 

Die ſouverainen Herrn Canonici in Erm⸗ 
land werden vielleicht nebſt ihrem Biſchofe klagen: 
Ermland ſelbſt wird aber den Unterſcheid ‚ oder die 
Verwechſelung des weltlichen mit dem geiſtlichen 
Zepter bald mit Frohlocken empfinden und Gott 
für dieſe fruchtbare Veranderung danken. Wer ſich 
hiervon uͤberzeugen will, der darf nur die Bauern 
im Kirchenſtaate und in denen geiſtlicher Herrſchaft 
unterworffenen Gütern in Pohlen, Böhmen, Spas 
nien, Paraguay ꝛc. geſehen haben. 


Danzig, eben diefes Danzig, welches gegen. 
waͤrtig mit ſo viel Geſchrey aus dem Voͤlkerrechte ar⸗ 
gumentiret, ſollte ſich an einen Vorfall erinnern, 
der mich ſelbſt Anno 1754 in ihrer Stadt und Re⸗ 
public betraf: wo der hochweiſe Magiſtrat vor gut 
fand, das Jus gentium und ſecuritatem publicam 
ſrevelhaft mit Füßen zu treten. Per quod quis 
peccat, per id punitur & idem. Es wiederführe 
ihnen folglich nur im Großen, was ſie gegen andre 
im Kleinen ohngeſcheut bewerkſtelligt haben. Sie 
vergaſſen bey politiſch. oder Privatvortheilen einzel⸗ 
ner Magiſtratsperſonen die erſte Regel des Natur- 
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rechts. Quod tibi non vis fieri, alteri non fe- 

ceris. Ich habe keine Armee, um Repreſſalien zu 

gebrauchen. Aber Gottes Vorſehung weiß Be⸗ 

draͤngte zu retten, auch Frevler zu zuͤchtigen, und 

das Sprichwort bleibt wahr.. ‚Glücklich wer 

zuletzt lacht. Vielleicht beleb ich bald die Zeit, 

wo ich uber das Schickſal der ſrechen Danziger mit⸗ 

lachen kann, Wenigſtens iſt mein Wunſch chriſt⸗ 

lich, wenn ich ihnen die preußiſche Unterthaͤnigkeit 

von Herzen goͤnne, und Gott bitte, daß er ihnen kei⸗ 

nen Herrn gebe, welcher ſo mit Danzig verfuͤhre, 

als ihre Magiſtratsdeputirte mit mir handelten, da 

fie mich bis auf das Hemde rein auspluͤnderten, und 

um einen Raub von 13000 Gulden incognito un- 

ter ſich zu theilen, mich wie die Brüder Jacobs den 

Joſeph in die Sklaverey verkauſten. Fort! Weg 

mit ſolchen republikaniſchen Raubheſtern aus unſerer 
Chriſtenheit, die durch ihre chimeriſchen Privilegien, 

durch kuͤhne Manifeſte ſich unterſtehen ſolchen Mon. 

archen Trotz zu bieten, für deren fülles Joch die 
Tugend, die Menſchheit ſelbſt den Hals buͤckt. Und 
ift uͤberhaupt aus zweyen Uebeln nicht das Beſte zu 
wählen, und beffer von Loͤwen, als von Katzen zer⸗ 
riſſen zu werden, wenn uns das Loos der Staats⸗ 
opfer trift? 


Was den ruſſiſchen Antheil in Pohlen betrift, 
fo muß man die Lief und Ingermanlaͤnder fragen, 
ob ſie wieder ſchwediſche Unterthanen ſeyn wollen? 
Sind ſie nun bey allen Revolutionen dieſes Reiches 
gleich gluͤcklich, gleich guͤtig beherrſcht geblieben, 
und iſt es Weltkuͤndig, daß 1 weit glimpflicher, 5 
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vorzuͤglicher als die Nationalruſſen behandelt werden, 
fo haben die Pohlen ja ficher eben das von einer Mon; 
archin und ihren weiſen Vorkehrungen für kuͤnftige 
Zeiten zu hoffen, welche ganz Europa bewundert, 
und die ihre deſpotiſche Gewalt nur für den Wohl⸗ 
ſtaud und fuͤr die Freyheit treuer Unterthanen 
braucht, auch lieber von freyen erleuchteten Men⸗ 
ſchen, als von kriechenden Sklaven umringt ſeyn will. 
Deren Gluͤck, Wohlſtand und Kuͤhnheit, ihre Ge⸗ 
genwart des durchdringenden Geiſtes, zu verurſa⸗ 
chen, anzufaͤcheln, auch zu befeelen befchäftigt iſt. 


Wenn ich nun dem forſchenden Staatsgruͤbler 
Stof genug gegeben habe, um das Betragen der 
Wiener, Petersburgar und Berliner Höfe zu rechtfer⸗ 
tigen? wenn ich zugleich dem fühlenden Menſchen 
erweiſe, daß nicht nur der Koͤnig und die Republick 
Pohlen gegenwärtig gluͤcklicher, auch mächtiger find, 
als fie jemals waren, ſondern daß auch die abgefplit» 
terten Provinzen des Reichs jede insbeſondere eben 
‚fo wenig Urſache zu klagen haben, als der Staats» 
koͤrper, von dem fie getrennet wurden, fo find ja 
alle Saͤtze, Schluͤſſe und Folgerungen des kuͤhnen 
Authors, den ich widerlege , nur auf grundfalfche Ar⸗ 
gumente gegruͤndet, und das Bellen und Lermen 
zaͤnkiſcher Hunde wird die wahre Stille, die innere 
Gewiſſensberuhigung, die oͤffentliche Ehre ſolcher 
Monarchen niemals ſtoͤren, welche das Wohl der 
Menſchen zur Zielſcheibe großmuͤthiger Handlungen 
feſtſtellen, und die nicht groß ſcheinen wollen, ſon⸗ 
dern wirklich groß in großen Werken ſind. 

„Der preußiſche Monarch weiß feine Rechte ſelbſt 

zu 


werte O ARTE 67 


zu vertheidigen, und Aufwiegler zu züchtigen; die gro⸗ 

ße Maria Thereſta bedarf weder fuͤr unſere, noch 
für die Nachwelt eine Feder, um ihre Handlungen 

zu verewigen: unſer Joſeph, unſer Schutzgett, 

unſre Wonne der Deutſchen iſt ein Fuͤrſt, der feinen . 
erhabenen Zweck ruͤhmlich auszuführen weiß, der 

die Achtung und Freundſchaft des nordiſchen Frie⸗ 

derichs verdient, und mit ihm zum gleichen Zwe⸗ 

cke vereinigt, die Zwietracht aus unſern Graͤnzen 

peitſchen wird. 


Die ruͤſſiſche Kaiſerin hingegen hat ganz Poh⸗ 
len von denen Mordklauen der Tuͤrken gerettet. Sie 
hat mehr als kein chriſtlicher Monarch bisher ge⸗ 
than, um unſre Erbfeinde zu demuͤthigen. Sie allein 
hat Tuͤrkenblut wie Stroͤme vergoſſen: ſie macht Con⸗ 
ſtantinopel in ihren Pforten zittern... Welcher Boͤ. 
ſewicht, Chriſten und Menfchenfeind kann demnach 
ſolche Handlungen tadeln, die ewiggruͤnende Lorbeer— 
zweige durch ihren innern Werth verdienen? Wels 
chem ehrlichen Pohlen verdreußt es, den ruſſiſchen 
Zepter anſtatt Mahomets Blutfabhne zu kuͤſſen ? 
Warlich! Man ſollte ſich in unſern erleuchteten Zei⸗ 
ten ſchaͤmen, ſolche Buͤcher und Schmaͤhſchrifften 
zu leſen, oder wol gar zu billigen, die nur als ein 
Scheuſal der Federgeburten von Policey, Warheit⸗ 
und Tugendliebenden Nationen, nebſt ihren ſtrafba⸗ 
ren und verlarvten Verfaſſern ſollten verworffen, und 


zu ewiger Vergeſſenheit verdammt bleiben. 


Wen ſoll nun wol die Drohung dieſes Auf⸗ 


wieglers von denen europaͤiſchen Staaten treffen, 


welche ſich feinen Lehrſaͤtzen gemäß vereinigen ſollen, 
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um das heilſame Werk der pohlniſchen Ruhe und 
tuͤrkiſchen Vernichtung zu zerſtoͤren? Wer hindert 
nunmehro denen chriſtlichen Seemaͤchten die vortheik 
hafte Gelegenheit, um die afrikaniſchen Raubneſter 
zu zerſtoͤren, ihre Handlung für ewig in Sicherheit 
zu ſtellen, und mit gleichfals vereinigten Kraͤften 
eben fo viel und noch weit groͤſſere Provinzen der Uns 
glaͤubigen Bothmaͤſſigkeit zu entreiſſen, als ſich die 
Wiener, Petersburger und Berliner Hoͤfe zugeeignet 
haben? Welcher elende Schriſtſteller hat in die Ges 
heimniſſe der Kabinette geguckt, wo vielleicht die 
heilſumſten Entwürfe für eine dauerhafte Ruhe Eu⸗ 
ropens beſchloſſen find, und die bis zu ihrer wirkli⸗ 
chen Ausfuͤhrung nur denen Monarchen allein be⸗ 
kannt, der vorwitzigen Welt hingegen noch ein un⸗ 
durchdringliches Geheimniß bleiben ſollen? Wer 
weiß, ob nicht die Tuͤrken das ganze Geſag bezah⸗ 


len und in ſo enge Graͤnzen getrieben werden, daß 


fie kuͤnftig niemanden mehr zu ſchaden, keine Ehri- 
ſtenſklaven in ihren Feſſeln zu mishandeln, voch ei⸗ 
nen die Chriſtenheit ſchaͤndenden Tribut von unſern 
Fuͤrſten zu fordern vermoͤgend ſind? Vielleicht wird 


ein ſolches Mittel getroffen, daß alle Kriegsurſachen 


alle Zankaͤpfel, verjaͤhrte Laͤnderanſpruͤche und Fa⸗ 


milienrechte auf einmal in Europa an die Seite ge. 


ſchaft werden, und daß ſich alle Staaten uͤberhaupt, 


auch jeder insbeſondre feines Schadens an den ſchoͤ 


nen Landern der Türken erhole? Wer weiß, fag 
ich, ob die drey vereinigten Machte, deren Betras 
gen man in Pohlen tadelt, nicht den edelſten Zweck 


erzielen, welchen jemals die lobwuͤrdigſten Fuͤrſten 
\ der 
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der Erden, die Titus und Trajanen vergebens 
bearbeitet haben? Vielleicht iſt ihr gegenwaͤrtiges 
Verfahren in Pohlen zu Erreichung dieſer Abſicht 
nothwendig, und vielleicht haben wir bald Urſache, 
eben die Fuͤrſten als Schutzgoͤtter zu verehren, uͤber 
die Neid, Wahrſcheinlichkeit, Argwohn und Vor⸗ 
urtheile im Gegenwaͤrtigen vergebens die Zähne Dies 
cken? Und überhaupt geſagt, wer iſt ein groͤſſerer 
Held, der durch die Feder, durch Klugheit und abe 
ſchreckende Macht des Krieges Urſach ſchlichten kann; 
oder der, welcher durch Blut und Schwerd einen 
Frieden erzwingt, der auf wankenden Fuͤſſen beſteht, 
weil der Ueberwundene nur Kraͤfte und Gelegenheit 
für Rache und Blutbaͤder erlauert? Sollen Chri- 
ſten allezeit gegen Chriſten Kriegsurſachen auskuͤn⸗ 
ſteln? Oder werden ſie ſich endlich gegen den allge⸗ 
meinen Feind verbruͤdern, und dem Friede » und Eins 
trachtliebenden Chriſtengotte Ehre machen? Wir 
wollen indeſſen von Herzen wuͤnſchen, daß andre 
große Reiche unſrer Welt gleichſals bald ſo wie 
Pohlen aus eben denen Sklavenfeſſeln hervorbrechen 
moͤgten, in welchen bisher ſo viele Millionen un⸗ 
glücklicher Geſchoͤpfe nach Freyheit ſeufzten, andre 
hingegen alle Kraͤfte und Raͤnke anwendeten, um 
unſichtbare Banden fuͤr ihre Mitbruͤder zu ſchmieden. 
Schaum der Erden! Unſelige Buͤttel irrdiſcher Ru⸗ 
he! Gebt uns durch mißbrauchte Gewalt bald die 

Hofnung, daß wenigſtens die Bewohner Europens 

ein Joch abzuſchuͤtteln anſangen, welches ſie der 

Wuͤrde des menſchlichen Namens unwuͤrdig macht. 


Eine durch Dummheit ausgebruͤtete, und durch 
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Argliſt unterſtuͤtzte, auch genaͤhrte Intoleranz hat 
Pohlen in Umſtände verſetzt, die andern geſitteten 
Voͤlkern zum Schreckbilde dienen ſollten. Ein alle 
maͤchtiger Gott bedarf ja keiner Boͤſewichts Faͤuſte, 
um ſeine Sache zu vertheidigen, noch Blut und 
Bruͤdermord für Ausbreitung feiner ewigen Warhei⸗ 
ten. Er verabſcheut folglich den Fanatismum, und 
uͤberlaͤßt in Pohlen die Tyrannen ihres Vaterlandes 
dem Öffentlichen Spotte verachteter Ohnmacht. 
Gottlob für eben dieſes Pohlen, daß feine gegenwaͤr⸗ 
tige Nachbarn heller als vor 300 Jahren ſehen, und 
weder aus polttiſchen, noch Glaubensurſachen die 
Wuth eines von thoͤrigten oder eigennuͤtzigen Fuͤhrern 
gereizten Volkes angefaͤchelt, gegentheils dieſelbe 
nunmehro mit Gewalt gedaͤmpft, und ſie aus dem 
Abgrunde gerettet haben, wohin ſie mit zerſprengten 


Zügeln der Vernunft und Menſchenpflichten eilten. 


Wenn die Nachwelt forſchen wird, warum 
Pohlen entvoͤlkert, zergliedert und verwuͤſtet wor⸗ 
den? dann wird ſich dem von Vorurtheils ſchleyer 
durch die Zeit enthuͤllten Auge keine andre Urſache 


zeigen, als dieſe. .. Weil die Geiſtlichkeit dieſes 
Reiches zwar 4 Millionen Juden geduldet und bes 


ſchuͤtzet, hingegen aber für ohngefehr 80000 Diffi- 


den tenehrſſten ihrer Art gute, treue Staatsbuͤr. 


ger, keine Orgeln noch Glocken, keine Rechte der 

Micbruderſchaft geſtatten wollten. ... Welche ewi⸗ 

ge Schande für die prahlende Confoͤderationsauf⸗ 
wiegler! 

Eben die zerſtreuten Mitglieder dieſer geglaub⸗ 

ten Wunderthaͤter, welche den Saͤbel nicht mehr 

mit 
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mit Buͤrgerblut befudeln dürfen, ſuchen nunmehre 
durch Schmaͤhſchriften gegen die wahren. Erretter ih 
res Vaterlandes ihre Thorheiten und Schandtha⸗ 
ten zu bemaͤnteln. Sie moͤgten noch gerne das bey 
ihnen zu Haufe gedaͤmpfte Feuer der Zwietracht in 
denen Staaten anblaſen, die ihnen aus Menſchenlie⸗ 
be und Großmuth eine Freyſtadt erlauben. Ver⸗ 
fluchter, ſchwarzer, mit teufliſchen Wirkungen bes 
gleiteter Undank! Nunmehro moͤgte der confoͤderirte 
Verfaſſer der Schrift, welche ich widerlege, gerne 
unſern rußigen Deutſchen glauben machen, wir 
haͤtten eben das von denen drey vereinig⸗ 
ten Maͤchten zu fürchten, was in Pohlen 
geſchehen iſt. Dieſe Schrifft muntert befonders- 
die Etats ſubalternes, das foll heiſſen die roͤmiſchen 
Reichsſtaͤnde, auf, um ſich gegen ihren Kaiſer nach 
ihrem unfeligen Beiſpiele zu confoͤderiren. Welche 
Gottloſigkeit! Und ſolchen Leuten geben wir Schutz 
in unſern Graͤnzen? Solche aufruͤhriſche, mit wahr» 
ſcheinlich in das Auge fallenden Gründen geſchmink— 
be Schriften werden geduldet, auch wol gar mit 
Beifall aufgenommen. Ulnſer Deutſchland iſt zwar 
in gewiſſen Stuͤcken mit Pohlen zu vergleichen. Bey 
allen Vorfaͤllen und europaͤiſchen Auftritten confoͤde⸗ 
riren ſich die Reichsſtaͤnde nach Willkuͤhr vor, oder 
wider des Reichs Oberhaupt. Wie nothwendig, 
wie erſprießlich finden es aber bey tauſend Gelegen⸗ 
heiten eben dieſe Reichsſtaͤnde, oder auch zuweilen 
ihre Unterthanen, und durch Eigenmacht gedruckte 
Mitglieder, daß ſie nach Wien zum Kaiſer fliehen, 
und Recht gegen Gewalt und Uſurpationen ſuchen, 
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hoffen, auch finden koͤnnen? Die kleinen Staaten 
find felten die gluͤcklichſten: und wie wäre es, wenn 
der Kaiſer nicht mehr Gewalt haͤtte, Gerechtigkeit 
zu befördern und Bedraͤngte zu ſchuͤtzen, als der 
Koͤnig von Pohlen bisher beſaß, um Gutes zu thun? 
Waͤre alle Eigenmacht auf Erden fo wie die deut— 
ſche eingeſchraͤnkt, auch entſchieden, ſo wuͤrden 
weniger Bedraͤngte uͤber kleine Tyrannen zu klagen 
Urſach haben. Wie mancher kleine Reichsſtand waͤ— 
re von einem maͤchtigern unterdruͤckt, wie mancher 
Proceß durch einſeitige Machtſpruͤche ſolcher Obern 
entſchieden, die gefaͤhrliche Rathgeber waͤhlen, und 
den Unterthan in Feſſeln ſchmieden wuͤrden, wenn 
kein Reichshofrath, kein Kaiſer in Wien wäre? 


Ich hoffe in dieſen Blaͤttern Stof genug geges 


ben zu haben, um die Handlungen der drey verei— 
nigten Maͤchte in ihrer wahren Geſtalt und hellem 
Lichte zu zeigen. Nirgends findet man Spuren von 
Uſurpationen, ſogenannten Ueberfaͤllen, noch von 
Herrſchſucht und Eigenmacht, gegentheils nichts als 
Vorſichtigkeit, Klugheit, Menſchen Nachbarslie- 


be und fuͤrſtliche Großmuth. Wem ſollte denn 
wol der verwegene Gedanke beifallen, daß Europa 
ſolche Monarchen zu fuͤrchten haͤtte, die den Keim, 
die Wurzel aller chriſtlichen Zwietracht, ohne 
Schwerd noch Chriſtenblut, allein durch wunderba— 
re Verbruͤderung und friedfertige Mittel ausrotten 
wollen, um einen dauerhaften Frieden für die wuͤr⸗ 
gende Welt zu erzwingen? 
O moͤgten die uͤbrigen Fuͤrſten und Haͤupter 
der europaͤiſchen Staaten eben dieſem Vorbilde fol. 
gen! 
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gen! Das Ceremoniel auf einige Tage an die Seite 
ſetzen, und nicht durch Miniſters noch Geſandſchaff⸗ 
ten, ſondern durch perfönliche Zusammenkunft und 
Bekandſchaft das Wohl ihrer Unterthanen befördern } 
Welche Vortheile würde unſre Welt und Rachkom⸗ 
menſchaft vor eine fo geringe Mühe genieſſen? Wer 
ſieht nicht, daß die Unterredung zwiſchen unſerm 
Reichsoberhaupte und dem nordiſchen Salomon 
mehr gefruchtet habe, als 20jaͤhrige Negotiationen 
Sie waren ehedem unverſoͤhnliche Feinde: Schleſien 
blieb der Zankapfel: und eine kurze Unterredung hat 
fernere Blutſtrohme zwiſchen deutschen Fuͤrſten ver⸗ 
hindert: Friede und Eintracht befördert: Mittel zu 
Befriedigung beider Theile gefunden: denen pohl⸗ 
niſchen Verwirrungen ein Ende gemacht, und zu · 
gleich Ruslands Freundschaft vermittelt. Welche 
Stunden, welche Arbeit konnten wol fruchtbarer 
angewendet werden? In denen meiſten Regierungs. 
formen find Mißbraͤuche, woraus Buͤrger - auch 
nachbarliche Kriege entſpringen. Koͤnnte man dieſe 
nicht durch gemeinſchaftliche Berathſchlagungen ab⸗ 
aͤndern, und zum weſentlichen Vortheile aller Böls 
ker überhaupt verbeſſern? Könnte man die verjaͤhrte 
Irrthuͤmer nicht auf ewig aus der Chriſtenheit ver» 
bannen, und der Habſucht und denen Poltergeiſtern 
ihre abgemeſſene Schranken anweiſen? Unſer Tu⸗ 
gend und wahre Fuͤrſtenhandlungen tadelnde Author, 
der ohnfehlbar ein pohlniſcher Conföderirter oder 
Confoͤderationsſchutzgeiſt iſt, möchte, dagegen ger 
ne ganz Europa verwirren, und alle übrigen Staa⸗ 
ten gegen die Entwürffe der drey vereinigten Mächte 

Es gufhe⸗ 
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aufhetzen: um Scheiterhauſen, wie in Pohlen raus 


ee 1 1 und vielleicht bey allgemeinen Nies 
vol nern Zeit abzulauren , wo er für Privat, 
1 15 2 oder Räuberabfichten, die alte pohl⸗ 
18 ee neuerdings einführen und 
3 an Auftritte befoͤrdern Fönnee! Er 
3 5 Hanel wüche, den edeln Gemüuͤths. 
8 aifers mit tollfühner Verwegenheit 
reis 5 5 8 a Schüler des nordifchen Mein 
9 Ah : fuͤr deſſen tugendhafte, aber 
we 9 85 ele unvermeidliche Fallſtricke geleget 
1 i wagt ferner ſeine Kronenwuͤrdigſte 
2 einer Schwäche des Elgennutzes zu beſchul⸗ 
5 0 d laſſen, eine Ungerech⸗ 
as en. Niemand wird in die 
W miß handelt, als der een 
Bet, und gen There aufn a u che 
theils die kluge richtig abwäge de We lber ae 
welche in ihm einhellig e e 
a inbelli cher der Vor 
de he hun dete un 
Fanden ' und einen Meister e 
f nie n euch bewundert. 
ar 1 
ſo viel Glanze nu an gegen 
wird von ihm enth 
ihren durchdringen 
und ihre E 
Pohlen allei 


verbergen, muthlich um zu 


aus dem Con⸗ 
ſoͤde⸗ 
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foͤderationsgehirne gefloſſen find. Und warum wagt 
und unternimmt er alles dieſes? Um der hellſehenden 
Welt glauben zu machen, denen Pohlen ſey von ih⸗ 
ren wirklichen Wohlthaͤtern und Errettern Unrecht und 
Gewalt geſchehen. Welcher Widerſpruch, wenn 
man die Vorfaͤlle ohne Vorurtheil zergliedert, und 
fie fo betrachtet, als ſie wirklich find, auch fo wie ich 
fie in dieſen Blattern mit der beſten, auch uneigen⸗ 
nuͤtziaſten Abſicht, allein zur Ausbreitung der hei⸗ 
ligſten Warheit zu erweiſen beeifert habe! 

So weit war ich mit dieſer Beantwortung fer⸗ 
tig, da ich mich entſchloß, zu mehrerer Deutlichkeit 
die hiermnen nur überhaupt beantwortete Schmaͤh⸗ 
ſchrifft deutſch zu uͤberſetzen, und mit 97 ange⸗ 
merkten Gegenſaͤtzen und Citationen aus eben dieſer 
Schrifft, in einer beſondern Abhandlung zu beglei⸗ 
ten, auch drucken zu laſſen: welche dieſer zur Er⸗ 
laͤuterung, und ſonnenklarem Beweiſe dienet, auch 
deshalb bey dem Verleger dieſer Schrifft gleichfalls 
zu finden iſt. 

Uebrigens hab ich hier nur noch dieſes zu erin⸗ 
nern, daß meines Erachtens, die in Pohlen theilene 
de Maͤchte juſt in dieſer pohlniſchen Sache den weit⸗ 
luftigen Beweiß ihrer rechtsgegruͤndeten Anſpruͤche 
haͤtten erſparen koͤnnen. Gelehrte Staatsgruͤbler, 
oder Ausleger der Voͤlkerrechte, finden uͤberall Stof 
zu gefünftelten Woͤrterſpielen, und maͤchtigen Fürs 
ſten fehlt es nie an zankſuͤchtigen Advocaten, noch 
fleiſſigen Procuratoren, und beherzten Notarien, 
auch Gerichtsdienern ad exequendum. 


Wären alle Manifeſte bey dieſer Gelegenheit 
f allein 
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allein auf Menfchenliebe, Naturgeſetz, Nachbar⸗ 
ſchaſtsvortheil, Chriſtenpflicht und fuͤrſtliche Groß⸗ 
muth gegruͤndet worden, fo hätte die kluge, ſcharf⸗ 
ſichtige, und in jure publico rein belehrte Welt 
eben ſowol als mancher enthuſtaſtiſcher oder eigenfins 
nige Pohle Stof genug gefunden, um alle bisheri⸗ 
ge Vorkehrungen zur weſentlichen Ruhe dieſes Reis 
ches zu rechtfertigen, zu billigen, oder wenigſtens 
als ein nothwendiges Lebel zu verehren, und die 
Amputationen einiger Staatsglieder als die ſicher⸗ 
ſten und wirkſamſten Heilungsmittel des ganzen 
Koͤrpers zu erkennen. Eben dieſes glaub ich in gs⸗ 
genmärtigen Blättern mit Beifall und aus 
denen triftigſten Gründen für ein fuͤhlen⸗ 
des Menſchenherz erwieſen zu habens 
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Anmerkungen 

über die Erklaͤrungen der Wiener, 

Petersburger und Berliner Hoͤfe. 

Die Zerglledeung der Repubück Poblen 

FF 
Neue Ausgabe. 

dum tenenti omnia dat, qui jus negst,. 


Aus dem franzöſiſchen Original ad litteram 
: üiberfet, und in 97 beygedruckten Go 
genſaͤtzen oder Noten beantwortet Br 
Von einem Freunde der deutſchen 
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Vorbericht 
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ch konnte mich ohnmoͤglich enthalten, 
bey dieſer öffentlichen Schmaͤhſchrifft 
fuͤhllos zu ſchweigen. Im erſten Feuer ge⸗ 
reizten Patriotismi ergrif ich die Feder und 
beantwortete ſie uͤberhaupt. Nach reiferer 
Ueberlegung fand ich aber nothwendig, das 
Original ſelbſt deutſch zu uͤberſetzen, auch 
drucken zu laſſen, und in beigefügten 97 
Gegenfägen zu widerlegen. Nunmehro hat 
der Leſer die Waagſchaale in der Hand, 
um beiderſeſtige Gründe abzuwaͤgen, und 


deſto richtiger zu ſchlieſſen. ' 
Dieſe 


Vorbericht. 

Dieſe Schrifft beziehet ſich der Kürze 
halber auf eben meine Generalbeartivors 
tung, die ich bey jeder Stelle nachzuſchla⸗ 
gen bitte, und dann iſt für mich, für 
meine Empfindung das Urtheil der Un⸗ 
beſcheidenen gleichguͤltig; weil ich wie in 
allen meinen übrigen Schriften keinen an⸗ 
dern Lohn ſuche, als den, welchen mir die 

Erfüllung edler Pflichten fuͤr mein 


Herz gibt, auch ewig trotz allen 
Verfolgungen geben wird. 
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Die zu gleicher Zeit, wiewol jede beſonders, uͤber⸗ 
gebene Erklaͤrungen, welche die Wiener, Peters⸗ 
burger und Berliner Hoͤfe in Warſchau ausgeſtreu⸗ 
et haben, um der Zergliederung Pohlens einen An⸗ 
ſtrich zu geben, koͤnnen zu nichts anders dienen, als 
die Ungerechtigkeit zu erweiſen, welche eben dieſe 
Hoͤfe gegen die Republick erfuͤllen, und zugleich die 
Gefahr, womit fie die übrigen Theile Europens be⸗ 
drohen ). Di 
* Oeſtreich und Rusland haben noch nicht vor 
gut gefunden, die Erklaͤrungen deutlich auszudruͤ⸗ 
cken, welche ihre vermeinten Rechte auf ganze 
Provinzen erweiſen moͤgten, die fie uͤberfallen ). 
Es ſind eigentlich nur zwey Urſachen, welche ſie 
wegen einer zu gezwungenen Zuruͤckhaltung vor 
den Augen des Publikums entſchuldigen koͤnnten. 
Die erſte Urſache, welche ſie berechtigen koͤnnte, 
ihr Recht nicht bekannt zu machen, koͤnnte aus 
der allgemeinen unwiderſprechlichen Deutlichkeit 
eben ihres Rechtes herflieſſen, und zwar derge⸗ 
ſtalt, daß es als eine allgemein bekannte Sache 
angeſehen werden muͤſte 3): die andre koͤnnte der 
erſtern 


1) Das heißt mit der Thuͤren in das Haus fallen, wenn 
man im Eingange einer Streitſchrifft ſogleich entſcheidet, 
und ſchimpft, ehe die Beweisgründe angeführt find. 
Man leſe zur Erlaͤuterung der Gegenſaͤtze die Beantwor⸗ 
tung von pag. 2 jc. und die in Warſchau eingege⸗ 
benen Erklärungen find eben nicht fo ungegruͤndet, als 
ie der Herr Author vorgibt. ; 

2) Nicht überfallen, ſondern aus der Tuͤrken und Confoͤde⸗ 
rirten Räuberklauen gerettet. Ä 

3) Diefer Beweis iſt bereits legaliter geſuͤhret, und noch 
weder beantwortet, noch weniger entſchieden worden. 
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erſtern entgegen. gefeßt werden, und von einer * Eben dieſe Beweggründe, die man meiſtens 
Art einer ſchaudernden Schamhaftigkeit abſtam⸗ NE u wenn ar fie gegen die ee 
men, um Forderungen an Tag zu bringen, wel⸗ ſten und feyerlichſten Tractaten und gegenſeitige 
che ſichtbar ungegruͤndet, und ſchon in ihrem Garantien zwiſchen der Republick Pohlen und de⸗ 
Vortrage ſelbſt widerlegt find 3). Jeder hellſe⸗ nen drey Höfen haͤlt „was, ſag ich, ſollen dieſe 
hende und unpartheuſche Menſch wird leichtlich anders fuͤr eine Wirkung auf ein gerechtes, billiges 
errathen, welche von beiden Urſachen in Wien a Herz machen, als alle ſeine Fuͤhlungen empoͤren 
und Petersburg gewirkt haben mag; und iſt es und alle Ehrfurcht fuͤr Souverains verbannen 6), 
wirklich nicht beſſer ſchweigen, als ſich blos ſtellen, ehe man fonften als Dollmetſcher der ewigen 
beſchaͤmt zu werden? Hat der mittheilende dieſer Geſetze, und die aufrichtigſten Siadthalter der 
beiden Höfe: in ‚feiner. Erklaͤrung das Publikum Gerechtigkeit betrachten ſollte? Ihre Grundſatze 
beffer befriedigt als dieſe? Eben dieſes Publikum find neu 7), folglich ſcheinen fie in ſich ſelbſt falſch: 
muß ja den Werth ihrer Bewegungsgruͤnde er. noch mehr, ſie haben dieſes beſonders, daß man 
kennen, auch entſcheiden, ob die blendende Feder⸗ ſie mit Vortheil gegen die drey Maͤchte ſelbſt an⸗ 
geburten nicht em neuer Beweis von der Unge⸗ ö a 5 F 2 wen⸗ 
rechtigkeit ihres Verſahrens ſind 5). 


Ann ſich hiervon zu überzeugen, iſt es hinlang⸗ Ieden Für muß für die Sicherheit feines Volkes 

lich, wenn man die Bewegungsgruͤnde unterſucht, wachen. Er iſt 5 * 1 aten e 
0 « 7 z , K her des zen me chen Geſchlech 

welche dieſe drey Mächte hervorbringen, die Grund⸗ Keep 250 d 0 0 gilt 

anlage, woraus ſie flieſſen, und die Folgen, w das Narürkecht l(pecialter- wo das jus gentium über⸗ 

ge, ' gen, welche i 7 
us ihren Unt f 5 8 haupt entſcheidet. Das erſte iſt aber alter als das letz⸗ 

au ihr nternehmungen entſpringen. tere. Und dieſes ſagt. .. Melius praevenixe, quam 
. * Eben praeveniri. 

nme sn — —— 


— 7) Es ii ee) fie find al Was Bat Jo mit 
Iſt ein gekuͤnſtelt Woͤrterſpie Yaliıı g Amaleck? David mit den Ammonitern? Abräham mit 
4) Fe ſtelt A ſpiel, um argliſtigen Zweifel be Maube der Könige bent Brad 4 dee en Und 
5) Daß das Publikum leicht durch Scheingri anne be⸗ überhaupt, quo, jure eroberte Iſrgel das Land Cangan? 
trogen werden, zeigt die pohlniſche Se el un 5 Wegen der Suͤnde ihrer alten Einwohner. Vielleicht 
ften (ur pag 22 dc. in der Beantwortung) welche zu uf, fand Sadem nend in Bohlen galt. Gottes Mathfchlifs 
ruhr und Koͤnigsmord durch falſche Conföderationsma⸗ ſe ſind ja undurchdringlich. Straft er nicht die Sünde 
nifeſten aufgewiegelr wurde. ur pag. 24 7c. zu ꝛc. Vox po- der Vater au den Enkeln? Wer erweiſet, quo jure Le⸗ 
puli war in Pohlen gewiß nicht von dei, noch weniger des aus, der Pohlen Stammvater, Pohlen acquirirte? 
Cheiftengottes, der Friede und Eintracht beftehlt, Ges Man ErWEile, ob er ticnlum legitimum, beſaß. .: Und 
duld in Verfolgungen fordert, und au Bürgerkriegen op Gott nicht von Ewigkeit her die pohlniſchen Provins 
gewiß keinen Gefallen hat. Befiehlt eben dieſer Gott zen denen Wiener, Petersburger und Berliner Hoͤfen 
nicht den Geherſam gegen Monarchen? Oder haben die für gegenwärtige Zeit zugedacht habe? Nichts geſchieht 
Pohlen mehr Privilegis als das Volk Israel? ja auf Erden ohne urſache, noch ohne Gottes Willen. 

> 5 j Man widerlege mir dieſe Einwuͤrfe! 
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wenden koͤnnte: die Pohlen ſelbſt zum Beiſpiele, 
mit was fuͤr geſichertem Triumph koͤnnten ſie die⸗ 
ſelben nicht fuͤr ſich gelten machen? 

Es waͤre ſchwer, die Gruͤnde zu erforſchen, 
welche den Ueberfall verſchiedener pohlniſcher Pros 
vinzen verurſacht haben, wenn die benachbarten 
Maͤchte, welche ſich derfelben bemaͤchtigten, ſich 
nicht die Muͤhe gegeben haͤtten, dem Publikum 
Nachricht davon zu geben 8). 


* Was dieſes Raͤthſel noch ſchwerer macht, 
ſind ohne Zweifel die ruſſiſchen Proteſtationen bey 
dem letzten Interregno. Gleich erklaͤret ſich die 
ruſſiſche Kaiſerin als eine Beſchuͤtzerin der Repu⸗ 
blick: ihre wohlthaͤtige Seele iſt bey dem Anblicke 
der innerlichen Unruhen geruͤhrt, welche bey ſe⸗ 
der neuen Wahl dieſes Koͤnigreich erſchuͤtterten: 
die Menſchlichkeit, das Mitleiden, das Nach⸗ 
barſchaftsrecht, und was weiß ich mehr fuͤr loͤb⸗ 
liche Urſachen bewegen ſie zur Vermittelung. Un⸗ 
ter allen bewegungswuͤrdigſten Quellen der pohl⸗ 
niſchen Zwietracht glaubt ſie die wichtigſte in dem 
Ausſchluſſe gewiſſer Unterthanen der Republick 
von gewiſſen Chargen und Aemtern zu entdecken. 
Sie hoͤret den klagenden Theil mit Gnade, und 
dieſer Unterſcheid zwiſchen Buͤrger und Buͤrger 
des Staats ſcheinet ihr unglücklich. Ueberzeugt 
von der Nothwendigkeit, dieſen Unterſcheid für 

N ewig 


8) Nichts iſt leichter als dieſes: ich ſelbſt kann als Adams 
Sohn Anſpruͤche an das verlorne Paradies machen. 
Hal Frankreich ſich nicht für. den rechtmäſſigen Beſitz der 
ſchoͤnen Elſas, wie Spanien wegen Brafilten, legitimirt? 


a) 0 Cν 8 


ewig aufzuheben, welcher einem Theile dieſes 
Volks eine ſcheinbare Infamie eindruͤckte, erklaͤ⸗ 
ret fie ſich als ihre Beſchuͤtzerin, ſchuͤtzet ihre 
Sache mit ſtarken Arm, und unterſtuͤtzt ihre Ur⸗ 
ſache mit etlichen 1000 Mann, die ſchon wirklich 
in Pohlen ſtehen, und die man aus keiner andern 
Urſache von ihr begehret hatte, als um Ordnung 
und Ruhe waͤhrender Reichs » und Wahlverſamm⸗ 
lung zu unterhalten 9). 


Um nun die Abſichten der Republick zu beſoͤr⸗ 
dern, zwinget dieſe Monarchin eine freye Nation 
in der Wahl ihres Königs, und noͤthigt fie, den 
von ihrer Hand anzunehmen, welchen ſie dieſer 
hoch ſten Ehre am wuͤrdigſten ſchaͤtzt, oder viel⸗ 
mehr, der die beſte Neigungen hat, ihre großmuͤ⸗ 
thigen Abſichten zu befoͤrdern 19). Bis hieher 
ſcheinet die Aufrichtigkeit alle Schritte der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerin zu begleiten; wer aber bemerket 
nicht, daß die Mittel, welche ſie fuͤr die Herſtel⸗ 
lung des Friedens und der Eintracht in Pohlen 
anwendet, juſt diejenigen ſind, die das Feuer an 
allen Ecken des Reichs anfaͤcheln? Ein Volk, 
welches alle ſein Gluͤck in der Freyheit zu beſitzen 
glaubt, kann dieſes Volk gelaſſen zuſehen, daß 
ein Fremder im Gebrauche ſeines ſchoͤnſten Privi- 

8 3 legii, 


9) Dieſes iſt die einige Warheit der ganzen Schrifft, ſowol 
im auſſern Scheine, als in kacto, wie in der Abſicht 
der weiſen ruſſiſchen Monarchin. 

10) Hat fie Unrecht gethan? ft er nicht ein Eur nach den 
Fundamenkalgeſetzen? Und geſteht nicht jeder Pohle, 
daß er alle perſoͤnliche Verdienſte und Eigenſchaften be⸗ 
fine, die Kronenwuͤrdig machen? 
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legii, welches ſie jemals beſitzen konnten, ſeinen 
Willen als ein unumſchraͤnktes Geſetz gelten ma⸗ 
chen ſollte n)? Wenn die ruſſiſche Kaiſerin den 
Ungrund ihrer Forderung nicht bemerkt hat, ſo 
muß fie ohnfehlbar viel von dem hohen Rufe ver⸗ 
lieren, welchen ſie in ganz Europa erworben hat, 
und hat ſie ihn bemerkt, was ſoll man dann von 
der Aufrichtigkeit ihrer Abſichten urtheilen 12)? 
Aber ach! dieſe ungerechte Theilung, die das 
Herz aller aͤchten Pohlen durchbort, und ganz Fur 
ropa erſtaunen macht, entdeckt ſie nicht in dieſer 
vorgeſchuͤtzten Protection den allerſichtbarſten Ei⸗ 
gennutz 5)? Die unter dem Mantel einer Wohl: 
that verdeckte Treuloſigkeit iſt ohne Zweifel ver⸗ 
abſcheuungswuͤrdig, und iſt ſie es wirklich auch 
bey dem geringſten Mitgliede verbruͤderter Ge⸗ 
ſellſchaften, fo kann fie ſich ohnmoͤglich unter dem 
Schatten der Krone in eine Tugend verwandlen, 

beſonders dann, wenn fie die Voͤlkerrechte oͤffent⸗ 
lich umſtuͤrzt. 

Nimmermehr haͤtte man ſich überreden Fön. 
nen, daß Urſachen, welche Tuͤrken bewogen, denen 
Pohlen beyzuſtehen, denen chriſtlichen Potentaten 
zum Deckmantel dienen wuͤrden, um Pohlen zu zer⸗ 
gliedern 14), 3 10:7 

a Die 
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11) Worinnen diefe hochgeprieſene Freyheit beftehe, und 
wie verderblich fie dem Staate war, zeigt pag. 9 1c. 41 1c. 
12) Dieſes ſind Fangfragen oder Woͤrterſpiele, die ſich durch 


— 


das Betragen der Monarchin ſelbſt öffentlich widerle⸗ 


en. 11355 
13) Diefes iſt pag. 43 ꝛc. umſtaͤndlich widerlegt. . 
14) Beantwortet pag. 39 1c. Sie nahmen nur einen Ther 
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Die Hoͤfe von Wien und Berlin fangen an, 
die Bemuͤhungen der Ruſſen zu loben, welche ſie 
anwendeten, um die Unruhen zu verhindern, welche 
die Koͤnigswahl gewohnlich in Pohlen verurſacht. 
Sie haben aber nicht bemerkt, daß ſie juſt hiedurch 
die offenbareſte Ungerechtigkeit lobeten, und daß die 
Ungerechtigkert juſt die geſaͤhrlichſte Grundlinie des 
Betragens fir einen Monarchen ſey 1). ; 


Es iſt leicht zu rathen, warum die Wiener 
und Berliner Höfe Rusland loben: fie waren be. 
reits einſtimmig, und folglich erfordert ihr Elgen⸗ 
nutz die ruſſiſchen Abwege gelten zu machen: 
wenn aber alle Maͤchte Europens ſchweigen und 
in ſich ſelbſt den gerechten Widerwillen verdauen, 
was kann der Beifall dieſer zwey Höfe allein für 
Gewicht geben 16) 2 


Vergebens ſucht man die gelindeſte Seite des 
Verfahrens und der Vertraͤge der drey vereinig⸗ 
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ten Höfe: uͤberall blicket die gerechte Urſache her⸗ 
vor, den uͤbrigen Theil Europens vom Schlum⸗ 
mer aufzuwecken; weil die allgemeine Staats. 
klugheit nicht erlauben kann, daß man eine fo 
merkwuͤrdige Voͤlkerſchaft unterdruͤcken laſſe, 
ohne ihr zu Huͤlfe zu eilen. Die übrigen Maͤch⸗ 
te müflen demnach Masregeln wählen, um ſich 
mit Nachdruck dem gefaͤhrlichen Entwurffe einer 
etwan allgemeinen Pluͤnderung zu widerſetzen: 
glücklich iſt es noch, daß Verbindungen, welche 
nicht auf Gerechtigkeit ſtuͤtzen, nur einen wanken⸗ 
den Beſtand haben; und es geſchieht ſehr gemein, 
daß eben der Eigennutz, welcher vereinigt, auch 
bald hernach trenne. Es iſt ja nur ein Schritt 
von der vertraulichſten Freundſchaft zur ent⸗ 
ſchiedenſten Zwietracht. Die Erfahrung bewährt 
es, daß ein ehrgeiziges Herz, ohne Schranken, 
ſich allezeit dem augenblicklichen Eigennutze übers 
laͤßt, und bey dem geringſten, aus liſtiger Tren⸗ 
nung zu hoffenden Vortheile, ohne alle Reue ſei⸗ 
nen Freund und Bundsgenoſſenen hinter gehe 17); 


Ganz Europa weiß, daß die ruſſiſche Kaife- 
rin ſich, durch ſchaͤdlichen Rath verleitet, zur un- 
um: 
% 

17) Wird pag. 42 10. beantwortet. Item pag. 61 ꝛc. Ueber⸗ 
haupt finden alle dieſe Argumente bey dieſem Gegen⸗ 
ſtande nicht ſtatt, ob fie gleich bey wirklichen Uſurpatio⸗ 
nen, auch in der Erfahrung gegründet find, Zur allge⸗ 
meinen Plünderung koͤnnten vielleicht die Hern Confoͤ⸗ 
derirte geneigt ſeyn, wenn fie die Kräfte zum Willen 
hätten, ganz Europa wider die Erretter ihres Vaterlan⸗ 
des aufzuwieglen, und alle, die nicht juſt ſo glauben, 
wie fie, nicht nur durch Kreuzzuͤge bis Jeruſalem, ſon⸗ 

dern bis an das Ende der Erden zu vertilgen. 


— — 
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umſchraͤnkten Gebieterin von ganz Pohlen aufgewor⸗ 
fer hat: daß fie den König machte: daß ſie mit be⸗ 
wafneter Hand eigenmaͤchtige Geſetze gab: daß ſie 
die innere Regierungsform aͤnderte: das ganze er. 
leuchtete Europa weis aber auch! zugleich, daß eine 
ſolche Unternehmung das Recht der Voͤlker und der 
Natur verletzet, die Unabhaͤngigkeit der Staaten uͤber 
einen Haufen werfe, und den Grund aller Staats⸗ 
gebaͤude untergrabe 18). 

Was würde die Kaiſerin Königin und der Koͤ⸗ 
nig von Preuſſen wol ſagen, ſalls ſich eine fremde 
Macht in die Verwaltungsart ihrer Laͤnder miſchen 
wollte? Warum waͤre eben das, was bey ihnen ver⸗ 
boten iſt, in Poblen allein erlaubt? Die. Monar⸗ 
chen find überall Monarchen, und genieſſen einer 
gleichen und ſich allzeit ähnlichen Unabhängigkeit 17). 


*Die Kaiſerin Koͤnigin und der Koͤnig von 
Preuſſen werden etwa antworten, daß fie es wen 
der uͤbel noch auſſerordentlich anſehen wuͤrden, 
wenn ſich ein Fremder in die innere Anordnungen 
ihrer Staaten miſchen wollte, falls ſie dieſen 
Fremden ſelbſt gerufen haͤtten, um die Ordnung 
wieder herzuſtellen, welche fie felbft zu halten un⸗ 
vermoͤgend ſind: und dieſes iſt die wahre Lage 

Ruslands, das Königreich; Pohlen betreffend. 
F 5 Wer 
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18) Wird pag. 56, begutwortet. Dieſe Monarchin hat 
nur gethan, was fie thun mußte, wozu fie der rechts 
ſchaffene Pohle einlud, und der Aufwiegler zwang. 

10) Welche dumme, lächerliche Pergleichung zwiſchen denen 
in Poͤlkerſchaftsordnung ruͤhmlich beherrſchten öͤſtrei⸗ 
chiſch und preuffifchen de und dem landverderb⸗ 
lichen Liberum veto der Herrn Pohlacken! 
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Wer ſieht aber nicht, daß dieſe Antwort in eben 
dieſem Falle nicht hinlänglich iſt; die Antwort iſt 
nicht ſchwer; wenn Rusland gerufen wurde, um 
die Ordnung in Pohlen herzuſtellen, warum ver⸗ 
urſacht es denn juſt das Gegentheil, wenn es mit 
euch vereinigt ganze Provinzen raubet, worauf 
ihr gar kein Recht habt 20)? 


Bisher hatte man den Grundſaß als heilig ans 
genommen... Alteri non feceris, quod tibi 
fieri non vis, oder: thue das andern nicht, was 
du nicht willſt, daß fie dir thun ſollen: aber die 
neue Weltweisheit gibt uns eine weit genauere 
Kenntnis von dem erſten Naturgeſetze, und bes 
dauert die Blindheit leichtglaͤubiger Ahnen. Sie 
betrachtet dieſen alten Grundſatz der Verbruͤde⸗ 
rungen nicht anders als ein thoͤrichtes Woͤrter⸗ 
ſpiel, welcher allein auf kleinmuͤthige Seelen wir« 
ken kann. Der Lehrſatz eines erleuchteten Philos 
ſophen iſt viel reiner, viel angemeſſener fuͤr die 
Vernunft, folglich viel älter, obgleich ſpaͤter be— 
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lands gegen Pohlen nur] einen augenblicklichen 
Fortgang erwirkt haben ſollten? Sollte man wol 
erwarten, daß eine ſreye, kuͤhne und kriegeriſche 
Nation gewaltſam aufgebuͤrdete Feſſeln lange tra⸗ 
gen werde 2)? Kann man gegenwartig ſolche 
Staats buͤrger als Aufruͤhrer mishandeln, die ihr 
Gluͤck und Leben aufgeopfert haben, um ihr Va⸗ 
terland von einem tyranniſch erniedrigenden Joche 
zu befreyen? Kann man uͤberhaupt aus den recht 
maͤſſigen Bemuͤhungen, welche ſie zu Rettung ih⸗ 
rer Freyheit angewendet haben, ſich einen Rechts» 
titel zueignen, fie zu unterdrücken 23) 2 Warlich, 
die vereinigten Höfe koͤnnen fie zwar untertreten, 
fie werden aber nimmermehr vermögend ſeyn, der 
Welt glauben zu machen, daß fie einen Bürs 
gerkrieg aufgewiegelt haben, noch weniger, daß 
ſie eine Obergewalt erzwangen, um ſie mit Ver⸗ 
achtung der Geſetze zu misbrauchen 24), 


Man muß die zwey verſchiedene Lagen nicht 


vermiſchen, nach welchen die Confoͤderirten müffen 
betrachtet werden. Sieht man fie in der Ukraine 
bey dem Anblicke der abſcheulichſten Knechtſchafft ide 
rer Nation, unter den bitterſten Schmerzen gedrückt, 


kannt, arma tenenti dat, qui juſta negat, 
oder: wer das Recht ſtreitig macht, der weicht 
den Waffen des Staͤrkſten 21); Fremde Lehre! 


aber leider! eine Lehre, die ſchon zu allgemein 
angenommen iſt. Man wird niemand uͤberreden, 
daß eben das, was in Wien und Berlin ein Ber. 
brechen iſt, in Warſchau Tugend heiſſen ſollte. 
Iſt es zu verwundern, daß die Eingriffe Rus. 

lands 


20) Iſt pag. 37 1c. buchſtablich beantwortet. Denn jeder Ars 
beiter iſt feines Lohnes werth. 
21) Iſt pag. 3. widerlegt. ’ 


und 


22) So Ibald] JpieYohlen werden erkannt haben, worinnen 
e ent pie alt Freyheit beſtehel, werden ſie finden, 
daß man ihnen vielmehr die Feſſeln abgeriſſen, und ein 
Volk wirklich jfrep gemacht ‚hat, welches feine Buͤttel 
nicht kannte. . Be 
83) Weiche juſt bey dieſer Gelegenheit übel angebrachte So- 
phismata oder Fangworte! i A 5 
24) Wer unvollkommene Geſetze zum weſentlichen Wohl ei⸗ 
nes Nachbarn verbeſſert, der heißt die mit Recht Rebel⸗ 
len, welche ſich ruͤhmlichen Unternehmungen widerſetzen. 
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und befhäftigt, die angemeſſonſten Mittel zu finden, 
um, wo moͤglich, das Sklavenjoch zu zerbrechen, 
welches ihnen bereitet wird: ſo ſind die wenigen 
großmüthige Edelleute, welche ihr Glück und Leben 
dem Vaterlande ſchuldig ſind, des Namens ihrer 
Ahnherrn vollkommen wuͤrdig; und weil fie ſich des 
Blutes wuͤrdig machen, das in ihren Adern fließt, 
fo find es eben fo viel Helden, denen der ehrliche 
Mann ſeinen Beifall nicht verſagen kann 2s). Be⸗ 
trachtet man hingegen die kleinen Rotten von Con⸗ 
ſoͤderirten, welche aus der Baarer Generalconfoͤde⸗ 
ration abſtammen, die weder den Verſtand noch die 
Abſicht derſelben befigen, und unter dem Deckman⸗ 
tel einer rechtmaͤſſigen Schutzwehre, ſich Ausfchweife 
fungen und unerhoͤrte Grauſamkeit ſowol gegen Ruf 
fen als Polacken erlaubt hatten; fo muͤſſen dieſe 
Elende nicht anders als Boͤſewichte beurtheilt wers 
den, welche die Generalconfoͤderation nie unter ach- 
te Mitbruͤder zähle, und die der abfcheulichften 
Strafen wuͤrdig ſind. Die erſtern beſeelte die 
Ehre, und die letztern die Raubſucht 35). 
Man beklaget jene, weil fie ihre Kräfte vergebens 

ver⸗ 


25) Ganz recht! Sie wuͤrden es ſeyn, ſag ich, wenn Pohs 
len in dem Falle der Holländer, Britten und Schweizer 
geweſen wäre. Da fie aber nur die Knechtſchaft des Ma: 
terlandes für Privatabſichten unter falſchem Deckmantel 
der Freyheit zu befördern ſuchten, fo find fie nur ver⸗ 
dchtliche Aufwiegler eines Bürgerkrieges, und Enthuſia⸗ 

en uͤbelyerdauter Grundfäge ; folglich zuͤgelloſe Pferde, 
enen erſt Stall und Zaum, und bann erſt ein geſchickter 
Renter gebuͤhrt. F 5 

25) Beider Abſicht und Zweck war im Grunde einerley; ſie 
ſcheinen nur verſchieden: ihre Wirkung verurſacht aber 
eben dieſelbe Folgen, die Pohlen beweinet. 
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verſchwendeten, um eine allgemeine Verwuͤſtung zu 
verhindern, welche fie vorſahen: und man ergrät 
ſich gegentheils uͤber das tragiſche Ende, welches die 
andern betraf: dieſe haben ihren wohlverdienten Lohn 
‚ie ausgeuͤbte Schandthaten erhalten: und die 
Nachwelt wird jenen das Recht wiederfahren laſſen, 
welches aͤchter Helden Tugend gebuͤhret 26). Die 
kuͤnftigen Zeiten allein muͤſſen entſcheiden, ob man 
im Gegenwaͤrtigen denen edlen Vertheidigern der Va⸗ 
terlandsfreyheit ihr verdientes Recht mißhandele 
habe 27). 

Es iſt Weltbekanpt, daß die Confoͤderirten al⸗ 
lein gegen die Ruſſen die Waffen ergriffen haben, 
welche den erſten barbariſchen Angrif und Krieg 
wider fie bewerkſtelligten 28), Wer nur im mins 
deſten die pohlniſche Regierungsform kennet, der 
weiß, daß die Confoderationen ein in denen 
Staatsgrundgeſetzen erlaubtes Mittel ſind, um. 
Mißbraͤuche zu verbeſſern, oder Gefahr abzu⸗ 
treiben 29). Wenn nun Drangſaale aller Gat⸗ 

tung 


20) Die Logik jagt... a minoti ad majus non valet =. 
quentia, Und um ein kleines ſcheinbares Uebel zu verhuͤ⸗ 
ten, muß man kein großes ohnvermeidliches befördern. 

27) Juſt dieſe wird nicht nur die Schrifften der Hrn. Confd⸗ 
berirten, ſondern guch die ganze pohlniſche Geſchichte 
lesen. Und dann iſt das urtheil ſicher nicht für die Frie⸗ 
deusſtörer, noch Türken⸗ und Judenfreunde. 

28) Um fich gegen die Türken in Poſstur zu feßen; welche die 
Confoͤderirte nach Pohlen riefen, und um einen guten 
Koͤnig gegen boͤſe Unterthanen zu ſchuͤtzen: um ruhige 
Nachbarn zu haben, und die ſtuͤrmiſche Pohlen zu baͤndi⸗ 
gen, und endlich um ſich ſelbſt gegen Anfaͤlle zu ſchuͤtzen, 
hat Rusland die Waffen ergriffen. & 

29) Eben dieſe Geſetze find Landverderblich und ſchicken ſich 

nicht 
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‚tung Pohlen verheeret Gaben, wem ſoll man 


fie beymeſſen? Wem anders als denen Kunſt— 
griffen der Ruſſen? Denen Gewaltthaͤtigkeiten 
ihrer Kriegsvoͤlker, welche fie nie auſgehoͤret ha⸗ 
ben in einem Lande zu begehen, das ihnen nie die 
mindeſte Urſache zu klagen gab, und worauf fie 

gar keine Gattung von Recht beſaſſen 30). 
Betrachtet man das Betragen der Kaiſerin Koͤ⸗ 
nigin gegen die Confoͤderirte von dem Augenbli⸗ 
cke an, da fie ſich vereinigten, bis zur wirklichen 
Theilung der Provinzen, hatte man nicht glau— 
| ben 
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nicht in unſte Zeiten. Deshalb mußten ſie durch Zwang⸗ 
mittel abgeſchaft werden. Fuͤr Pohlen ſelbſt ſind auch 
kuͤnftig 1000 regulirte Soldaten wirkſam brauchbarer, als 
" 20006 ohngeuͤbte ſchwermende Confoderirte. Mis⸗ 
brauche werden durch Complottirungen nicht abge⸗ 
ſchaft; und haben ſich in dieſer Gelegenheit die Pohlen 
nicht vielmehr conföderirt, um ihre Misbraͤuche, ihre 
ungeheure Vorurtheile zu unterſtützen und zu behaur⸗ 
ten? Für Gefahr hingegen weiß ſie ein arbeitſamer wei⸗ 
fer König durch eine brauchbare Armee beſſer zu ſchuͤtzen, 
als ein enthuſtaſtiſch ohne Ordre ⸗noch Diſciplin ſchwer⸗ 
mender Saͤbel gegen geuͤbte Nachbarn vermag. 
Die Drangſale Pohlens ſind ihnen allein beizumeſſen. 
Nicht die uber alle Beſchuldigung weit erhabne dreyMon⸗ 
archen, keine Raubſucht freinder Fuͤrſten; ſondern Prie⸗ 
er, chriſtliche Friedenslehrer, im Schlunde der Höls 
en, und in klöſterlichen Mauern angefaͤchelte Intole⸗ 
tanz, Judenbeſchuͤtzer und Chriſtenverfolger, die der 
Staat in ſeinem Buſen als ſchaͤdliche Wipern naͤhrete. . 
Dieſe haben Brüder gegen Bruder aufgehetzt, und Poh⸗ 
len verwuͤſtet. Dieſe ſind es auch noch, welche durch 
heimlich unter fremden Namen gusgeſprengte Schrifften 
dieſer gottloſen Art noch die uͤbrige Welt fo wie den 
Pohlen betruͤgen, und ihre ſtraf bare Verbrechen denen 
beſten Monarchen Europens guf buͤrden wollen. Dieſe 
ſind es, welche noch gerne, nach fehlgeſchlagenen Entwuͤr⸗ 
fen im Vaterlande, die ganze Welt fuͤr ihren Wanſt con⸗ 
N e und mit Feuer und Schwerd verwüſten moͤg⸗ 
en. 
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ben ſollen, daß dieſer Hof die Rechtmaͤſſigkeit ih⸗ 
rer Nothwehre und die tyranmiſche Gewalt der 
Ruſſen mit eben dem Auge anſah, als der uͤbri⸗ 
ge Theil Europens? Hat ihnen dieſe Monarchin 
nicht wuͤrklich ihren Schutz bewilligt 2 Hat fie ih. 
re Deputirte nicht mit Ehre empfangen? Hat ſie 
ihnen nicht eine Freyſtadt in ihren Staaten bewil⸗ 
ligt? Was ſoll man ſich nun wol von der gegen. 
waͤrtig erſtaunlichen Veranderung fuͤr Gedanken 
machen? Ein ehrlicher Mann, der richtig ſchließt, 
kann hierzu keine Urſache finden, aber die ſchluͤpf⸗ 
rige, drehendſchleichende Politick der drey vereinig⸗ 
ten Höfe gibt die Auflöfung dieſes ſonſt verwor⸗ 
renen Rathſels 1). a 


Es iſt wirklich leicht zu bemerken, daß die 
Wiener und Berliner Hoͤfe ſchon als gleichgültig 
ſcheinende Zuſchauer des pohlniſchen Ungluͤcks den 
Plan entworfen hatten, Pohlen anzugreifen, daß 
fie ſich aber nur berathſchlagten, ob Rusland mit 
zur Geſellſchaſt ſoll gewäͤhlet werden, welches ſie 
allein arbeiten lieſſen, damit dieſe Macht mit al- 
len Baͤrden des Krieges allein gedruckt wuͤrde, 
falls ſie etwan unterliegen moͤgten „oder wenn ſich 

i etwan 
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31) Auch fogar die beſte Menſchenmutter' di i⸗ 
Bann 1 Werken, die mate T9 5e e ben 
digte weden einer (chlüpfeig schleichenden Polſtick befchuf- 
Die 1 ihr Betragen ſelbſt das Wort für gekrön⸗ 
e Fever onentoriedige Tugend führet, fo bibatf ſie kei⸗ 
ner eder, um ihre Handlungen und Schritte in Pohlen 
zu rechtfertigen, ſondern nur die Fackel der Vernunft 
um die pohluiſchen Vorurtheile, und die gekünſtelten 
Trugſchlüſſs ihrer Feder und Säbelkriege zu beleuchten 
und ſie der Welt ſo zu ſchildern, wie fie wirklich ſind. 
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etwan die göttliche Vorſehung für die Bedraͤngte 
erklaͤret haͤtte. Ohne Zweifel hat ſich zu dem 
erſten Bewegungsgrunde noch enn ander gefuͤgt: 
es hat nemlich Zeit erfordert, um die Megona: 
tionen des Prinzen Heinrichs in Rusland zu 
endigen, beſonders aber die, welche der Kaſſer 
und König von Preuſſen in einer geheimen perſoͤn. 
lichen Zufammenkunft beſchloſſen haben; eine um 
deſto ſchwerer zu fuͤhrende Negotiation, je mehr 
die drey Höfe Muͤhe fanden, ſich über die ents 
worfene Theilung zu vergleichen, und wie viel ei⸗ 
nem jeden insbeſondre zufallen ſollte 32). 


Was uͤbrigens die Barmherzigkeit betrift, wel. 
che die Wiener und Berliner Höfe der ungluͤckli⸗ 
chen Republick zu erweisen ſchienen, kann man 
ſich zur Schande dieſer Mächte nicht hindern zu 
denken, daß dieſes verſtellte Mittleiden keinen ans 
dern Zweck als den Untergang Pohlens erzielte: 
ein um deſto ficherer Untergang, weil ihn die eig ⸗ 
ne Kinder und Unterthanen des Staates durch ih⸗ 
re häusliche Uneinigkeit beſchleunigten. Nach die⸗ 
ſer Betrachtung, was kann man von den Schrit⸗ 
ten und der Aufrichtigkeit dieſer beiden Hoͤfe ur. 
theilen, welche fie für den Frieden zwiſchen Rus⸗ 
land- und den Türken anwenden? Unter welchem 
Geſichtspunkte ſoll man ihre ohnwirkſame Vers 
mittelung betrachten, um dieſes wirklich ne 

er 
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jerinnen konnte der Hr. Author vielleicht Recht dar 

32) Ru! denn alle Berathſchlagungen für das Wohl gan⸗ 
zer Rander, und um Frieden ohne Blutbäder zu erzwin⸗ 
gen, erfordern Zeit und wolhgewaͤhlte Staatsklugheit. 
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Werk zu befördern? Was foll man von dem 
Bruce des Congreſſes zu Buchareſt denken? 
Nur die Staatsklugen koͤnnen dieſe Fragen be⸗ 
antworten; indeſſen kann man frey ſagen, daß 
dieſe Maͤchte erſt dann ihre Larve abgezogen ha⸗ 
ben, da ſie vor gut fanden, oͤffentlich die Rolle 
zu ſpielen, welche fie hinter dem Vorhange ent. 
worfen hatten, und daß fie nicht eher auf der eu⸗ 
ropaͤiſchen Schaubuͤhne in warer Geſtalt erſchie⸗ 
nen ſind, bis ſie ſich gegen alle Unternehmungen 
und Hinderniſſe der uͤbrigen Maͤchte in fuͤrchterli⸗ 
cher Poſitur geſetzt hatten. Die Zeit muß uns 
lehren, ob ſie auf die Gleichguͤltigkeit der uͤbri⸗ 
gen Höfe richtig gerechnet haben 33). 


Im wirklichen Grunde der Sache konnte das 
Ungluͤck Pohlens hoͤchſtens das Mitleid der benach⸗ 
barten Voͤlker reizen, und ſie bewegen, die Ruhe 
zu befördern, ohne die Geſetze der Republick zu ver. 
letzen. Dieſes wäre der ebelfte Gebrauch ihrer Macht 

gewe⸗ 
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33) Auch hier irret vielleicht der Hr. Author nur zum Theil, 
aber nicht überhaupt. Jeder Scharfſichtige erblickt die 
Urſache, warum die drey Mächte ſich vorläufig vereis 
nigt haben, ehe fie ihre Entwürfe bekannt machten. 
Hinderniſſe durch Meiſterſtuͤcke der Vernunft und Mas 
jeſtaͤt aus dem Wege raͤumen, um feinen Nachbarn gluͤck⸗ 
lich zu machen, ohne ſich ſelber au ſchwächen, und 
Friedensſtorer abzuſchrecken, daß fie keine fruchtbare 
Saat fuͤr die ganze Menſchheit in ihrem Keime zertre⸗ 
ten koͤnne, dieſes allein find ruͤhmliche Folgen der maͤch⸗ 
tigen Verbindung, und die Urſache, warum man durch 
verſchwiegene Zurückhaltung allein das wahre Ziel er⸗ 
reichen konnte. Ob aber Pohlen dadurch ungluͤcklich ge⸗ 
worden ſey, iſt pag. 61 6 handgreiflich genug erwieſen. 
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geweſen. Ihre Grosmuth hätte fie mit Ruhm be, 
lohnt 34). 

Die vereinigten Höfe ermangeln zwar nicht, ihre 
Begierde zu entdecken, um Sicherheit, Friede und 
Ordnung in Pohlen einzufuͤhren: dieſer loͤbliche Ent⸗ 
wurf iſt aber bald durch die Mittel zu feiner Erfüls 
lung erniedrigt. Denn ſich der beſten Provinzen ei⸗ 
nes Reiches unter dem Vorwande beſtrebter Ruhe 
zu bemaͤchtigen, und ihm natürliche Graͤnzen anzu⸗ 
weiſen, das heißt vor den Augen der ganzen Welt 
erklaͤren, daß Billigkeit, Warheit, Treu und Glau⸗ 
ben nur leere Namen ſind, mit denen man nach 
Willkuͤhr für den Eigennutz ſcherzet. 

Welcher erſtaunliche Unterſcheid zwiſchen der 
Denkart der drey Maͤchte, und der eines großen 
Koͤniges, welcher zum Vorbilde der Tugenden 
dienen kann, die eigentlich den Achten Chriſten 
f und 


34) Aus den vetworrenen und für die allgemeine Sicher⸗ 
heit unzulaͤnglichen Geſetzen der Republick entſtand ihr 
Unglück, folglich bedurften eben dieſe Geſetze eine uns 
vermeidliche Veränderung, um allein das Wohl des 
Staates zu erzwecken. Hier ſchimpft der tollkuͤhne Aus 
thor eben fo frech und ohne Beweis, als ein Derbitz 
oder Brachman auf dem Predigtſtuhle gegen die un⸗ 
glaͤubige Chriſtenhunde. Er blecke aber die Zähne wie er 
will, Fine Biffe werden niemand ſchaden, wo man Hu⸗ 
bertus Schlüſſel gegen wütende Hunde braucht. Ein ehr⸗ 
licher Privatmann kann nicht allezeit ohne Umwege ei 
ne gute Abſicht erreichen: dieſes heißt bey uns dem 
Beispiele des h. Apoſtels Pauli folgen, der da fagt.., 
Denen Juden bin ich geworden als ein Jude, 
und denen Heiden als ein Heide, damit ich ih. 
rer viel ſelig mache. Bey Monarchen hingegen 
heißt ein ſolches Betragen Politik; und dieſe Art von 
Politick iſt eben fo ruͤhmlich, als zuweilen die Machia⸗ 
velliſche nothwendig, oder veraͤchtlich. 
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und großen Monarchen beſtimmen: er fagte nem« 
lich. Wenn Treu und Glauben von 
der Erden verbannet werden, fo ſollte 
man fie bey den Koͤnigen wieder finden. 
Man wird antworten, diefe Moral war zu der 
Zeit gut, da unſre Welt noch in den Finſterniſ⸗ 
ſen der Irrthuͤmer, Vorurtheile und Blendwer⸗ 
fe begraben lag: gegenwärtig hingegen, da fie er⸗ 
leuchtet iſt, verurſachen dergleichen alte Grund» 
ſaͤtze keinen Eindruck, als bey dem Poͤbel, wel⸗ 
cher unfähig iſt, ſich den innern Werth des neu⸗ 
en Naturgeſetzes zujuelgnen, Die Bernunft übers 
laͤßt dieſes Geſetzbuch denen, welchen daran ge⸗ 
legen ift, es gelten zu machen: es läßt ſich aber 
allezeit für das erklaren, welches der Urheber der 
Natur angeordnet hat, um den für die Geſell⸗ 
ſchaft geſchaffenen Menſchen zu einer richtigen, ſi⸗ 
chern und ohnbetruͤglichen Richtſchnur zu bil⸗ 
den 35). 
55 darf nicht hoffen, in allen Bewegurſachen, 
welche die vereinigten Höfe anführen, um ihre Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit zu bemaͤnteln, beſſere noch richtigere 


Grunde als dieſe zu finden. Die Zergliederung der 


Republick, welche fie zu befürchten ſcheinen wollen, 
iſt nur ein Unding. ee» iſt öfters der Tummel⸗ 
2 


plaß 
35) Ganz recht! Man erweiſe mir aber, daß unſre Mon⸗ 
archen ohne erhebliche und unvermeidliche Urſachen von 
dieſer edlen Richtſchnur des Natur- und Voͤlkerrech⸗ 
tes irgendwie abgewichen find, wo es nicht der Noth⸗ 
Rand der Völker, und das wahre Wohl der beſonders 
verbruͤderten Geſellſchaft in dem Bezirke ihrer Woh⸗ 
nungen erforderte, dann werd ich mit dem Hrn, Aus 
thor einſtimmig fepn. 
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platz großer Unruhen geweſen, iſt aber nie zerglie. 
dert worden, wie man es zu befuͤrchten ſcheinen wil. 
Heißt das nicht die Menſchen hinter das Licht 
führen wollen, und die erſten Rudimenta des Ver. 
ſtandes verwirren, wenn man ankuͤndigt, daß 
man keine andre Abſichten führe, als das Wohl 
einer Nation, bey welcher man unter dieſem fal⸗ 
ſchen Vorſchub vorſetzlich das Uebel hervorbringt, 
wovor man ſie ſchuͤtzen wollte. Es ſey mir er. 
laubt, in Ordnung zu ſchlieſſen, und die Fuͤrſten 
von dem Misbrauche zu uͤberzeugen, welchen ſie 
von dem Lichte des Verſtandes machen. Ich will 
fie fragen, was heißt das, ein Ganzes zerthei« 
len: man wird antworten, das heißt eigentlich 
das Ganze in verſchiedene, oder in alle Theile zer. 
gliedern. Nun da ihr euch einiger Provinzen bes 
maͤchtigt, die ihr euch zueignet, habt ihr ſie nicht 
von dem großen Ganzen abgeſondert? Habt ihr 
fie nicht ſogar in Anſehung dieſes Ganzen zernich. 
tet? Ihr habt alſo wirklich eine ſtrenge Zerglies 
derung in Pohlen vorſetzlich bewerkſtelligt, eben 
da ihr uns wollet glauben machen, daß ihr die. 
ſelbe fuͤrchtet 36). Vielleicht wird man, um dieſe 
Beur- 


— — — — 


36) Dieſes alles iſt Wörterfpiel fir den Bloͤdſichtigen. Wa 

iſt denn an zernichtet worden? Man leſe En 

62 2c. um ſich des Gegentheils zu überzeugen; oder der 

pohlnishe Verſtand will uns vielleicht glauben machen, 
u der Nigritier, der Hottentot und der Lappe kein 
ander Gluͤck zu wuͤnſchen haben, als daß kluge Nach⸗ 
barn fie nicht kluͤger zu machen beſtreben moͤgten, und 
die erſtern nur nach ihrem natürlichen Verhältniſſe zu 
Sklaven brauchten, die letztern hingegen nie aus ihrer 
kalten Finſteruiß an das helle Licht der warmen War⸗ 
heitsſonne führen moͤgten. 
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Beurtheilungsart zu ſchwaͤchen, beifügen, daß 
nichts zu fuͤrchten war. Es moͤgen aber die drey 
Maͤchte alle moͤgliche Urſachen anfuͤhren, welche 
fie haͤtten bewegen koͤnnen, die Wirkungen dieſer 
vermeinten Zergliederung zu ſcheuen, ſo bleibt es 
doch allzeit wahr, daß es in keinem Falle erlaubt 
fen, eine wirkliche Ungerechtigkeit zu be. 
gehen, um ſich gegen ein moͤglich Uebel 
zu verwahren 37), welches zuweilen nur in 
der Einbildung beſtehet, oder das man leicht in 
ſeiner erſten Quelle durch ſeine eigene Kraͤfte zu 
erſticken fähig iſt; geſetzt, daß die Beiſorge wirf« 
lich gegruͤndet war, ſo ſchlieſſen ſie hieraus, daß 
die drey Maͤchte ſchon laͤngſt eine Gelegenheit ge⸗ 
ſucht haben, der Republick einen Theil ihres Ei⸗ 
genthums zu entreiſſen, und daß ſie dieſe mit 
Begierde ergriffen haben, ſo bald ihnen ein inner⸗ 

licher Bürgerkrieg Gelegenheit dazu gab 35). 
Die Vortheile, welche nun die zwey Kaiferin« 
nen zu dieſem Raube bewogen haben, moͤgen nun 
von welcher Art ſeyn, wie ſie wollen, ſo iſt doch 
der Schritt ihres dritten Mittheilenden gar zu 
fihtbar, um ihn zu miskennen. Ohne Zweifel 
G 3 . war 


— — 


37) Der Author macht logiſche Süße, folglich muß man 
ihm mit Schulargumenten antworten. Nego majorem, 
ergo non valet conſequentia. ; a 

38) Diefes ware eben nicht unnatuͤrlich: man fangt die 
Stockfiſche ja nicht in hellen Bächen; und durch Dams 
me und Schütte entriſſen die Holländer ganze Provin⸗ 
zen dem ſtuͤrmenden Meere. Beſitzen ſie etwan dieſe 
nicht mit vollem Rechte? oder ſollen die Fiſche ben dem 
Neptun klagen, daß man ihre erblich verjährte Graͤnzen 
abgekuͤrzt, und fie in fruchtbare Auen für Menſchen und 
Vieh verwandelt habe. 
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war der Beſitz des Weichſelſtromes, welchen er 
nunmehr beherrſcht, der Gegenſtand feiner feus 
rigſten Wuͤnſche; der Vortheil, Meiſter des 
ganzen Handels von Preuffen und Pohlen zu wer⸗ 
den, war viel zu wichtig, um ihn bey guter Ge⸗ 
legenheit zu verſaͤumen, und das bey dieſer Gele⸗ 
genheit errichtete neue Commerciencollegium er⸗ 
weiſet den ſchon laͤngſt entworfenen Plan. Die 
perſoͤnlichen Vortheile, welche er ſich von dieſem 
Handel verſpricht, und der Zwang, in welchem 
ſich das mit ſeinen Truppen umzingelte Danzig 
befindet, kuͤndigt deutlich genug die Nothwendig⸗ 
keit an, ſich eine Hanſeeſtadt zum willkuͤhrlichen 
Gebrauche zu verſchaffen; die handelnde Voͤlker⸗ 
ſchaften muͤſſen nunmehro wiſſen, ob eine ſolche 
Eroberung ihren Handel beguͤnſtigen, oder völlig 


zu Grunde richten werde. Engelland und Hole 
land werden vielleicht bald etwas erfahren, falls 
fie vielleicht nicht ſchon zu viel wiſſen 39). 

Es iſt nicht genug: hatte man geglaubt, daß 
drey fo fuͤrchterliche Mächte von den pohlniſchen Un. 
einig⸗ 
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39) Die erſte Pflicht eines jeden 9 iſt die Wohl⸗ 
fahrt feiner Unterthanen: was befördert dieſe mehr, als 
die Haudelſchaft? Der große Friederich bildete ſich 
zuerſt arbeitſame Bienen: itzt muß er ihre Körbe in 
ſolchen Gegenden ſetzen, wo Blumen zum Honigtragen 
wachſen. Die Pohlen ſelbſt duͤrfen hierüber am wenig⸗ 
ſten klagen: denn bisher haben fie für ſich keine ande 
ze Vortheile von dem Handel auf der Weichſel zu ges 
nieſſen gewußt, als den, welcher ihnen noch offen ſteht. 
Folglich kann es ihnen auch gleichgültig ſeyn, ob eini⸗ 
9 Pripatkanfleute in Danzig und Holland oder Koͤnigl. 
Prouſſiſche Unterthanen reich werden, und Portheiſe 
aus pohlniſcher Traͤgheit faugen. 7 
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einigkeiten etwas fuͤr ihre Graͤnzen zu beſorgen haͤt⸗ 
sen? Pohlen, das entwafnete, ohne Soldaten und 
am Staatshimmel ſchon in das Chaos gerechnete 
Pohlen, ſollte dieſes denen Wiener, Petersburger 
und Berliner Höfen wel furchtbar geſchienen haben? 
Welches Blendwerk 40)! 

Es iſt wirklich zu verwundern, daß die theilen⸗ 
de Mächte nicht ſelbſt das Laͤcherliche von ihrer 
vorgewendeten Furcht empfunden haben: oder 
daß, da ſie es wirklich empfanden, ſich eines ſol⸗ 
chen Vorwandes noch bedienen durſten. Geſetzt 
aber, man vermuthe hierin Aufrichtigkeit, welche 

G 4 ſich 


40) Diefer und der folgende Artickel, welche den meiſten 
Raum der Schrift einnehmen, irren gewaltig in; theſi 
& ſuppoſſto. Es wäre wirklich lächerlich zu glauben, 
daß die drey große Monarchen ſich für einen ohne 
Mannszucht und Führer ſchwarmenden Haufen Pola⸗ 
cken ſollten gefürchtet haben, Denn die Horniſſe, wel⸗ 
che vor Iſrgel herzogen, formiren in unſern neuern 
Zeiten nicht mehr die Avantgarde der Rechtglaͤubigen. 
Man expedirt ſie nach der neuen Mode mit Ketzerkar⸗ 
tetſchen: Mahomets Blutfahne wirkt durch Einſegnung 
des Mufti ſelbſt nur gegen die Araber, aber nicht ge⸗ 
gen die Ruſſen Mirackel. Es muß folglich der Hr. Au⸗ 
thor dieſer Schrift kein Stgatskluger, ſondern nur ein 
Enthuſtaſt ſeyn, wenn er wirklich Furcht ſolchen Mon⸗ 
archen aufburden will, welche nicht auf den Waffen⸗ 
träger des Jonathans, ſondern auf wohlgeuͤbte Armeen 
im Philiſterkriege trotzten. Das Wort Furcht hat 
folglich in ihrer oͤffentlichen Ertlaͤrung in pohlniſchen 
Sachen nichts anders zu bedeuten, als daß ſſe ein 
wirklich brennendes Feuer löſchen und ein Maubgeſin⸗ 
del zaͤumen wollten, welches bey kuͤnftig möglichen Fol⸗ 
gen auswaͤrtiger Kriege ihre eigene Gränzen hatte ‚be 
unruhigen können. Und das heißt eben nicht Furcht im 
a a e ee für künftige Falle, die 
ein weiſer Fürſt feinen Staate ſchuldig it, die das 
Naturgeſetz fordert, die Vöͤlkerrechte geſtatten und die 
Staatäklugheit waͤhlen muß. 
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fi) wirklich nirgends finder, fo unterſtehen wir 
uns die drey Höfe zu fragen, welche Parthey eis 
gentlich in Pohlen ihnen dieſe Furcht verurſache? 
Waren es etwan die Confoͤderirte? Aber dieſe 
ſelbſt verfolgt, und von den Ruſſen, oder durch 
ihre eigene Mitbruͤder zu Grunde gerichtete Elen⸗ 
de waren ja weit entfernt, benachbarte Staaten 
zu beunruhigen, und vielmehr froh, wenn fie bey 
ihnen Schutz, oder eine Freyſtadt vor Verfolgun— 
gen finden konnten. Konnte die Kaiſerin Königin 
wol eine Handvoll Menſchen fuͤrchten, welche ih, 
re eigne Erhaltung zum freundſchaſtlichen Betra⸗ 
gen fuͤhrte, und die ihr noch dazu durch die Pflich⸗ 
ten der Dankbarkeit wirklich unterthaͤnig waren? 
Ihre Erbländer haben verſchiedene unter ihnen 
zur Zuflucht gedient, und die Generalconfoͤdera⸗ 
tion wohnete wirklich in Teſchen. War nun wol 
der König von Preuſſen feiner Seits weniger ver. 
ſichert? Was hatten die Confoͤderirte vor Gewalt 
der Seinigen entgegen zu ſetzen? Unter was für 
Vorwande hätten fie feine Lander angreifen wol. 
len? Sie hatten vielleicht einen, nemlich das 
Wieder vergeltungsrecht: es mangelte ihnen 
aber das Beſte, ich meine das Recht des Staͤrk. 
ſten. Rusland ſelbſt, ob es gleich auf die grau⸗ 
ſamſte Art mit den Confoͤderirten verfuhr, hatte 
es wol fuͤr ſeine eigne Graͤnzen das mindeſte zu 
beſorgen? Ihre uͤberwaͤgende und allezeit fiegen, 
de Obergewalt hieß ihrer Seits, ohne alle Beiſor⸗ 
ge leben. Und kurz geſagt, die Conſoͤderirten, 
welche nur die Waffen ergriffen hatten, um ihren 
Feuer⸗ 
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Feuerheerd, ihre Freyheit und Privilegien zu 
vertheidigen, waren ohne allen Zweifel weit ent⸗ 
fernt, die Ruhe der pohluiſchen Nachbarn zu ſtö⸗ 
ren. Sie ſuchten nichts anders, als dieſelbe 1h. 
rem Vaterlande zu erhalten, weninflens war dies 
ſes der Beweggrund, den fie vorſt üͤtzten. Fuͤrch. 
teten vielleicht die drey Höfe den kleinen Haufen 
Polacken, welche ihrem Könige antziengen, wor. 
auf gruͤndet ſich ſodann dieſe eingebildete Furcht? 
Der König, die Großen, der verntinftigfte Theil 
der Nation, ſahen die Verwirrung des Vathr⸗ 
landes mit Schmerzen, ſie ſahen ſie aber, ohne 
andre Mittel zu finden als Vertrauen auf den 
Schutz des ruſſiſchen und berliner Hofes, und 
auf die ſcheinbare Neutralitaͤt des Hauſes Oeſt⸗ 
reich. Die Ruſſen hatten allein die Waffen er⸗ 
griffen, um den Koͤnig Stanislaus Auguſtus auf 
dem Throne zu erhalten. Für eben den Zweck 
betrieb der König in Preuſſen die ſkaͤrkſten Con⸗ 
tributionen in denen ihr angraͤnzenden pohlniſchen 
Provinzen. In eben dieſer Abſicht hatte auch 
das Haus Oeſtreich verſprochen, neutral zu blei⸗ 
ben. Was hatten denn nun wol die drey Höfe 
von dieſem Theile der pohlniſchen Nation zu be. 
ſorgen, welche fie gemeinſchaftlich beſchuͤtzten? 
Ergreift man wol die Waffen wider Freunde, 
Bundsgenoſſen und Beſchuͤtzer? Sucht man ſich 
ihrer Staaten zu bemaͤchtigen, oder Verwirrung 
darinnen anzufaͤcheln, wenn fie allen bewaffnet 
erſcheinen, um uns zu beſchuͤtzen? Aber geſetzt 
noch zum Ueberfluſſe, ar eingebildete Furcht an 

7 N 
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re gegruͤndet, wo war denn die Macht des Koͤ⸗ 
nigs und der Republick? Wo war ihre Freyheit, 
oder die Moͤglichkeit, nur gegen einen dieſer drey 
Hoͤfe feindfelig zu verfahren? Der warſchauer 
Hof wurde ja während dieſer Unruhen, allezeit 
durch den Petersburger geleitet, und durfte nichts 
anders waͤhlen, als was ihm der Rath der Kai⸗ 
ſerin vorlegte. Endlich, haͤtten die drey Maͤchte 
beſorgt, daß, falls die innerlichen Händel dieſes 
ungluͤcklichen Reiches aufhoͤrten, die vereinigten 
Pohlen ihre Kräfte gegen. fie ſelbſt anwenden 
wuͤrden; ſo iſt dieſe vorgeſchuͤtzte Furcht eben 
fo laͤcherlich als die andere: und wäre es möglich, 
fie in der Wirklichkeit zu vermuthen, fo würde 
fie denen Miniſters der vereinigten Mächte eben 
keine Ehre machen, noch vielweniger dem Hel⸗ 
denmuthe der dreyen Souperaine. Um uns aber 
nicht laͤnger bey Widerlegung dieſer ohngegruͤnde⸗ 
ten laͤcherlichen Furcht aufzuhalten, ſragen wir 
denen drey Monarchen, und ganz Europa fragt 


mit uns: ob die Furcht fuͤr ein moͤglich, aber 


noch entferntes Uebel jemand berechtige, im Vor⸗ 
aus eine wirklich und gegenwaͤrtige Ungerechtig⸗ 
keit zu begehen? Als gute Politici ſind wir in 
dem Falle gezwungen, auf unſrer Hut zu ſtehen, 
und bereit zu ſeyn, das Uebel welches uns dro⸗ 
bet, mit Gewalt abzutreiben. Aber die gute 
Politick einſtimmig mit der gefunden Moral ers 
laub uns nicht, des Nachbars Gut zu rauben, 
um ihn dadurch auſſer Stand zu ſetzen, uns kuͤnf⸗ 
tig ſchaden zu koͤnnen. Wenn dieſer gefaͤhrliche 

Grund⸗ 
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Grundſatz jemals Statt finden moͤgte, dann würs 
de das Eigenthumsrecht aufhören ein geheiligtes 
und zu verehrendes Bündnis zu ſeyn. Laßt uns 
demnach beherzt ſagen (und die drey Machte wer. 
den uns im Herzen nicht tadeln) daß der unter⸗ 
druͤckte Zuſtand, worin ſich Pohlen befand, auf 
einmal Rechte hervorkeimen gemacht hat, wel⸗ 
che ohne dieſen Zufall niemals in der Wirklichkeit 
zu finden geweſen waͤren. Um ſie gelten zu ma⸗ 
chen, hatte man die Gewalt in Haͤnden; um ihr 
einen wahrſcheinlichen Anſtrich zu geben, hinge⸗ 
gen hat man ſich nicht geſchaͤmet, in öffentlichen 
Erklaͤrungen die allergemeinſten Stellen der nies 
drigſten und hinkerliſtigſten Politick auf einonder zu 
thuͤrmen; um fi) im Genuſſe erzwungener Rechte 
zu erhalten, macht man ſich eben keinen Serupel, 
Gewalt zu brauchen, oder verfaͤngliche Schluͤſſe ei⸗ 
ner verſtellten Wohlgewogenheit, welche öfters in 
ihren Wirkungen viel gefährlicher iſt, als die of 
fenbare Gewalt ſelbſt 41). 

Wäre es nicht viel beſſer geweſen, frey zu ge⸗ 
ſtehen, daß alles, was nuͤtzlich iſt, auch ge⸗ 
recht ſey, und daß die Gewalt das Recht hervor⸗ 
bringe, als ſolche erbaͤrmliche Urſachen hervorzuſu⸗ 
chen, die eigentlich niemand beruͤcken kaͤnnen 25 

Zu 

i i ickel a i twortet, und in 

a e e 
eat. 5 i 
keclrlngenden Werte bi alten güne ple ane 

als wir. Und die pohlniſchen, bisher deſpotiſchen Ma⸗ 


gnaten verlieren ja für das Wohl des Pateklandes nichts 
1 d anders, 
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Zu dergleichen keiner Aufmerkſamkeit würdigen, 
leichtſinnigen Sägen fügen die vereinigten Höfe noch 
Grundlehren bey, deren Ungerechtigkeit und Falſch⸗ 
heit handgreiflich ſind. 

Ihr erſter Grundſatz, welcher ihren Einfall 
befhöngen ſoll, iſt dieſer ... Es ſey genug, daß 
fie ſich unter ſich ſelbſt ihre Forderungen mitgerheis 
let haben, daß fie ſich gegenſeitig allein rechtfertig⸗ 
ten, um ſich verſchiedener pohlniſcher Provinzen zu 
bemaͤchtigen, ja fo gar eine Erſetzung deſſen zu neh» 
men, welches ihnen von den nicht genoſſenen Ein⸗ 
kuͤuften dieſer Provinzen ruͤckſtaͤndig ſchien. 


Man muß geſtehen, daß eine ſolche Politick 
ſehr leicht und bequem ſey, auch keiner weitern Ent, 
ſcheidung beduͤrfe; iſt ſie aber gerecht? oder nicht 
vielmehr der natuͤrlichen Billigkeit und allen Voͤlker⸗ 
rechten gezaͤhmter Nationen entgegen geſetzt? 


Aus einem falſchen Grundſatze kann man nichts 
anders als falſche Folgen ziehen. Dieſe Warheit, 
welche jedermann eingeſtehet, laͤßt ſich in jeder 
Zeile der Erklaͤrung bemerken, welche der Baron 
Stackelberg dem warſchauer Miniſterio im Mas 
men der drey Hoͤſe uͤberreichte, und gleichfalls in 
dem Koͤnigl. Preuſſiſchen Manifefte zu leſen find, 
Wenn aber jemals die handgreiflichſte Ungültige 
keit uͤber Gerechtigkeit und den guten Verſtand 
geſiegt haben, ſo iſt es ohnſtreitig in den anges 

fuͤhr⸗ 


anders, als den ungebundenen Willen, auf Koſten und 
Gefahr aller übrigen Stände, boͤſes zu thun. Was alſo 
kun genen Ganzen denen Pohlen wirklich nützlich iſt, das 
bleibt ſicher auch ewig gerecht. 
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führten Grundfägen der drey Höfe geſchehen, wo⸗ 
durch fie ihre Eroberungen rechtfertigen wollen, 
und die wir mit ſo vollem Rechte tadeln. Uns 
bey dieſen Artickeln aufhalten, um das Abge⸗ 
ſchmackte davon zu ſchildern, dieſes waͤre juſt dem 
laͤcherlichen zu viel Gewicht beilegen, die Geduld 
unſerer Leſer mißbrauchen, und ihren Einſichten 
zu wenig trauen 3). So maͤchtig auch die Kör 
nige ſind, ſo hoͤren ſie doch niemals auf, Menſchen 
zu ſeyn, und in dieſer Geſtalt verbinden ſie eben 
die Pflichten der Gerechtigkeit und Billigkeit 
wechſelſeitig auf eben die Art, wie den geringſten 
ihrer Unterthanen. Würde dieſe neue Rechtsge⸗ 
lehrtheit einmal eingeführt, fo gehörte fie billig 
in das Gefeßbud) der americaniſchen Wilden. 
Zwey oder drey Horden dieſer Barbarn werden 
ſich unter einander ihre Abſicht mittheilen, einer 
benachbarten ſchwaͤchern Horde Wohnungen zu 
berauben, und fie werden es ohngeſaͤumt bewerk⸗ 
ſtelligen, wir werden in Europa uͤber eine ſolche 
Raͤuberey ſchreyen: wir werden die Sitten dieſer 
wilden Volker verabſcheuen: und juſt in Europa, 
in den Kabinetten chriftlicher Höfe ſehen wir Be⸗ 

weg⸗ 


— — — — — 


43) Wenn der Hauptſatz falſch iſt, fo find alle daraus gezo⸗ 
gene Folgen lächerlich. Mit eben dieſen Worten wider⸗ 
eg ich den Hrn. Author in allen moglichen Gegenſaͤtzen, 
und die Koͤnigl. Preuſſiſche Manifeſte werden denen ohn⸗ 
fehlbar eben ſo gerecht, als gegruͤndet ſcheinen, welche die 
wahre Quelle des pohlniſchen Uebels und der aus eben 
dieſem Uebel nunmehr erwachſenen Vortheile ohne Vor⸗ 
urtheil ergruͤbeln wollen, beſonders wenn fie die unpar⸗ 
theviſche Warheit geleſen haben, und die beiderſeitigen 
Gegengruͤnde vernuͤnſtig abzuwaͤgen vermoͤgend find, 
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weggruͤnde zu Eroberungen hervorbrechen, mioriie 
ber ſich auch Barbarn ſchaͤmen mußten 44), Vers 
muthlich iſt auch aus eben dieſem Geſetzbuche dat 
Recht hervorgeſucht worden, die Erſetzung eines 
Guts zu nehmen, worauf man niemals Anſpruch 
machte, und welches folglich auch nicht hat koͤn⸗ 
nen abgeſchlagen werden: endlich welches Wider⸗ 
ſpruch verwickelt, uͤber ein Gut, uͤber welches 
man weder Recht hat, noch haben kann. So 
bald ſich ein Fuͤrſt beleidigt glaubt, dann iſt das 
Völkerrecht die allgemeinſchreyende Stimme: 
hingegen ſetzen fie daſſelbe gaͤnzlich auſſer Augen, 
wenn das Recht des Privatvortheils ihrem Ehr⸗ 
geize Mittel darbietet, ſich groͤſſer zu machen #5), 
Man wird nach dieſer Einleitung eben ncht ers 
ſtaunen, da man einem dieſer drey mitthellenden 


Mächte ſagen ließ... „Da meine Soldaten eis 
„nen Vortheil über alle andere erlanget hatten, 
„war ich mit nichts mehr beſchaͤftigt, als die For⸗ 
„derungen zu unterſuchen, die ich auf verſchie de⸗ 
ne Provinzen hervorbringen konnte. Mein for» 

ſchen⸗ 
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44) Welche thörichte Vergleichung! Sollten gefittete Völker 
nicht berechtigt ſeyn, ſich zu vereinigen, eine Horde wilder 
Barbarn in geſetzmaͤſſige Schranken zu zwingen? Und 
was iſt anders in Pohlen geſchehen, als eben dieſes? 

45) Hiervon nemlich von dem Anſpruchsrechte iſt umſtändlich 
pag. 59 ſeg. gehandelt worden, Uebrigens aber irren die 
gewaltig, welche denen drey Höfen eben dieſes Auſpruchs⸗ 
recht ſtreitig machen wollen. Man darf nur in den Ur⸗ 
ſprung aller Voͤlkerſchaften zurückgehen, fo wird man ein 
Chaos für nie aufhörende Kriege finden. Die meiſten 
Völker wurden durch das jus belli groß, und wer dieſes 
nicht kennt, der Audive mit gufgeſpitzten Ohren das jus 
oauobicum; und leſe, wodurch Carthago und Rom groß, 
auch wieder klein wurden, 
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"„fhendes Auge entdeckte vier Hauptgegenſtaͤnde; 
„Schleſien; Pohlniſch⸗Preuſſen; Hollaͤndiſch⸗ 
„Geldern und Schwediſchpommern.“ Die erſte 
dieſer Provinzen hat bereits ſeit vielen Jahren 
einen andern Herrn: die andre träge bereits daſ⸗ 
ſelbe Joch, und die Reihe wird vielleicht bald 
die übrige treffen. Die Wichtigkeit der Forde⸗ 
rungen auf dieſe iſt ohne Zweifel eben diejenige, 
welche der Monarch ſo ſorgfaͤltig durch ſeine Ge⸗ 
lehrten hat ausarbeiten laſſen. Waͤr es nicht 
nothwendig, daß man die Koͤnige zuweilen erine 
nerte, daß auch ein Geſetzgeber ſey, dem 
Könige gehorſamen muͤſſen 46) 7 

Da die Voͤlker keinen Richter unter ſich haben, 
fo dürfen fie ſich auch ſelbſt Gerechtigkeit verſchaffen: 
es iſt aber unerhoͤrt, daß man fie ſich verſchaſt, ehe 
ſie verſagt werden, und es iſt ein ohne Ausnahm 
beobachteter Gebrauch bey allen Voͤlkern Europens, 
daß man zuvor muͤſſe Genugthuung gefordert „ und 
ſie nicht erhalten haben, ehe man berechtigt iſt, Ge 
walt zu brauchen. r 

Das Völkerrecht, worüber ſich die Nationen 
verglichen haben, iſt in dieſem Stuͤcke mit der na⸗ 
türlichen Billigkeit einſtimmig: dieſe leidet nicht, 
daß zwey Perſonen, welche einen dritten berauben 
wollen, ſelber Richter ihrer Forderung ſeyn duͤrfen 7 
oder ſich ſelbſt Recht ſchaffen, ehe der dritte gehört 


iſt, 
46) Wenn der Herr Author feinen Wohnſiz im Narrenhauſe 
will angewieſen haben, ſo rathen wir ihm, ſich in Ber⸗ 
lin perſönlich zu melden, wo ihm der weiſe Monarch die 
8 ſagen wird, warum er ſich fo deutlich erkläre 

IR 
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iſt, und die wechſelſeitige Rechte vorgetragen wor⸗ 
den. 

Wenn dann auch die Forderungen der vereinig⸗ 
ten Hoͤfe eben ſo gegründet wären, als es ihnen 
wirklich an Warſcheinlichkeit mangelt, ſo bliebe 
doch ihr Betragen gegen Pohlen allezeit ein verhaß⸗ 
ter Ueberfall, welcher alle Regeln der Billigkeit ver⸗ 
letzt 47). 

Ihr zweyter Grundſatz beſtehet darinnen, daß 
fie behaupten, es finde unter Monarchen kei⸗ 
ne Praͤſcriprion ſtatt, und daß der alleraͤlteſte 
Beſitz keinen titulum legitimum geben koͤnne. Ei⸗ 
nen ſolchen Leh rſatz feſtzuſtellen, iſt eben fo viel, als 
ſeinen Ungrund erwieſen zu haben; unſere groͤßten 
Juriſten haben nicht ohne Urſache die Verjaͤhrung 
oder Praͤſcription eine Mutter des menſchlichen Ges 
ſſchlechts geheiſſen. Iſt fie nun nothwendig, um die 
‚Händel zwiſchen Privatperſonen zu endigen, fo iſt 
fie es noch weit mehr die Streitſachen der Mon⸗ 
archen aufzuheben, weil dieſe das Ungluͤck ganzer 
Voͤlker, jene hingegen nur einiger Familien verur⸗ 
ſachen 48). Man 


47) Dieſes alles beantwortet pag. 61 ꝛc. ohnwiederſprechlich. 

48) Der Hr. Author beliebe uns ein senatus Confilium im 
Monde auzuweiſen, welches über die Praͤſcription auf 
unsrer Erdingel entſcheidend urtheile. Auf unfrer Welt 
find die Gelehrten vielleicht verftändig, aber nicht mäch⸗ 
tig genug, um dieſe Streitfrage zu entſcheiden. Wer 
aber den Urſprung mächtiger Nationen kennt, der wird 
trocken reg ſagen. ... Daß alles, was ſeit vielen looo 
Jahren auf unſrer Welt gegolten hat, auch noch fuͤr ge⸗ 
genwaͤrtig gelten muͤſſe, bis der Juden Meſſias erſcheint, 
um uns Renſchen alle, die Todte und Lebendige, im Tha⸗ 
le Joſaphat zu vereinigen, und die Bode von den Laͤm⸗ 
mern zu ſcheiden. 
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Man weiß genug, daß die Frage von der Ver⸗ 
jährung unter die gehoͤret, deren Entſcheidung in 
die griechiſchen Kalender gehört. Der Eigennutz 
der Koͤnige erfordert es, ſich über dieſen Punkt ale 
lezeit ein Recht zur Abaͤnderung ihrer politiſchen 
Jurisprudenz vorzubehalten, nachdem es Lage und 
Umftände erfordern; und man kann es als einen 
wirklichen Satz annehmen, daß dieſe Frage nun⸗ 
mehr aufgeloͤſet werden duͤrfte. 5 Die Rechtsge⸗ 
lehrten find hierüber eben fo wenig einig als die 
Fürſten, und man betrügt ſich nicht, wenn man 
bekräftigt, daß fie über dieſen Artickel allezeit wis 
derſprechende Entwuͤrfe angenommen haben, und 
der Staatsklugheit der Fuͤrſten, deren Untertha⸗ 
nen ſie waren, oder denen ſie ſchmeichelten, nach⸗ 
gaben. Der berühmte Grotius darf ſich fogar 
nicht weder fuͤr den einen noch den andern Satz 
erklaͤren, indeſſen ſcheinet er doch für die Praͤſeri⸗ 
ption geneigt zu ſeyn: denn nachdem er die Mei⸗ 
nung des Vaſquez/ welcher derſelben widerspricht, 
beruͤhret, ſetzt er hinzu.. Atqui id ſi admit- 
timus, ſequi videtur maximum incommo- 
dum, ut controverſiae de regnis, regnorum- 
que finibus ullo nunquam tempore extin- 
guantur; quod non tantum ad perturbandos 
multorum animos, & bella ſerenda pertinet, 
ſed & communi gentium ſenſui repugnat. 
Wolf in ſeinen Inſtitutionibus vom Rechte der 
Natur und der Völker ſagt ausdrücklich... cum 
uſucapio & praeſeriptio ſit juris naturalis, ea 
etiam valet inter gentes, und nachdem er ei⸗ 

N nen 
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nen ſehr vernünftigen Unterſcheid zwiſchen den 
Bewegurſachen der Praͤſeription einer Nation ge⸗ 
gen der andern, oder einer Privarperfon gegen 
der andern gemacht, ſetzt er dazu, & quoniam 
non qui poſſidet, fed qui rem petit, domini- 
um probare debet, id quod fieri nequir, fi 
poſſeſſio fuerit immemorialis, cujus ſeilicet 
memoria non extat, praeſeriptio immemo- 
rjalis inter gentes admittenda. Wozu nützt es 
aber ſich bey dem Urtheile der Gelehrten lange 
aufzuhalten 49)? Die Verjährung mag vom Voͤl⸗ 
fer» oder vom Bürgerrechte abſtammen; fie mag 
auch bey denen Koͤnigen wie bey denen Bürgern 
ſtatt finden oder nicht, ſo wird doch die Sache 

der drey Maͤchte hiedurch nicht beſſer. Bewilligt 
man ihnen wirklich, daß die Forderungen der 
Monarchen nicht verjähren konnen, ſo iſt es doch 
offenbar, daß dieſes Recht ſich nur auf ſolche 
Forderungen erſtrecken koͤnne, die man ſich aus 
druͤcklich in allen und jeden Tractaten vorbehalten 
hat, welche ſpaͤter geſchloſſen wurden, als fie 
der gegenwaͤrtige Eigenthuͤmer beſaß. Dieſe 
Warheit iſt fo allgemein bekannt, daß kein Fries 
denstractat geſchloſſen wird, wo ſich Fuͤrſten und 
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te und Prätenfionen auf ſichre Lander vorbehalten, 
welche andre Fuͤrſten bereits ſeit etlichen 100, 
auch wol gar undenklichen Jahren unter ihr Ei⸗ 
genthum zaͤhlen. Man kann ſagen, daß derglei⸗ 
chen Art von Erinnerungen der Präfeription zus 
vorkommen, ſie zu verhindern. Wird man aber 
eben das ſagen koͤnnen, daß nemlich die Praͤſeri⸗ 
ption zwiſchen zwey Mächten ſtatt finde, wenn 
dieſe beiden Maͤchte durch oͤffentliche und umſtaͤnd⸗ 
liche Tractaten ſich die wechſelſeitige Beſitzung ih⸗ 
rer ſaͤmtlichen Staaten garantirt haben? Gele⸗ 
genheit zu einer ſolchen thoͤrichten Bejahung zu 
geben, dieſes hieſſe juſt mit den allerheiligſten und 
ehrwuͤrdigſten Buͤndniſſen Spott treiben, und die 
Gruͤndlichkeit aller Tractaten zernichten: das heißt 
eigentlich die gottloſeſte Beleidigung des Allerhei⸗ 
ligſten zum Umſturze der offentlichen Treue und 
Glaubens fuͤgen, welche allein die Grundlage zur 
Sicherheit der Staaten, und zum Gluͤcke der 
Volker macht. Und dennoch wird der folgende 
Artickel erweiſen, daß dieſe drey Maͤchte ſich die⸗ 
ſes billigen Vorwurfs ſchuldig gemacht haben 50). 


Der dritte Grundfaß der vereinigten Höfe iſt 


Ay sp ncht durch Proteftationen genoiffer Rech. dieſer, daß die feyerlichſten Tractaten auch die aller. 


ieee ee eee x älteften Anfprüche nicht zernichten. Dieſes iſt gleich“ 
2 


40) Der liebe Mann hat ganz recht. Grotius, Vaſauez und tolle 
Wolf ſchlafen bey ihren Vätern in Ruhe, und die pohl⸗ 
niſchen Hrn. Seribenten werden gleichfalls zu ihnen ſchla⸗ 
fen gehen, wenn ſie genug als Kamen He 
ben. Wir wünschen ihnen gls fromme Mitchriſten das 
ewige Kequieſost in pace; wenn ſte aber erſt vorlaufig 
zm Fegefeuer von allen ihren Irrthuͤmern recht rein wer 
den gefegt Ayn, 


o) Bon den Tractaten, Buͤndniſſen und Gewährleiſtungen 
555 will ich nur dieſes erinnern, daß nar der Siegende, nicht 
der Ueberwundene die Friedensbedingungen vorſchreibt. 
Man ſchickt ſich in die Zeiten und Umftande: und unſre 
Juriſten ſagen ja auch in einem alten deutſchen Reime... 
Lin erzwungener Eid iſt Gott leid. Oder guf neu Deutſch 
gefagt. . .. Juramonzum spadtum non obligat. 
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welchen man einem ſichern Fuͤrſten machen 
koͤnnte, welcher dieſen ſchaͤdlichen Satz zu den 
Hauptgruͤnden feines Rechtes gewaͤhlet hat 8). 
Was ſoll man nun von ſeiner Aufrichtigkeit und 
Billigkeit denken? Mit was für Augen werden 

andre Fuͤrſten, feine gegenwärtigen Allürten, ein 
ſolches Lehrgebaͤude betrachten? Wo werden fie 


falls noch einer von den Irrthuͤmern, welche in ſich 
ſelbſt ihre Widerlegung fuͤhren; denn Tractaten ſind 
Contracte zwiſchen Monarchen; und eben daſſelbe 
Band, welches Privatperſonen in Privatvertraͤgen 
bindet, verpflichtet die gekroͤnten Haͤupter gleichfalls 
in offentlichen Vertraͤgen ). 


Die aller feyerlichſten Verträge zernich⸗ 
ten niemals die alten Gerechtſame. Die⸗ 
ſes iſt vielleicht das unedelſte Geſtaͤndniß, welches 
ein Monarch von feiner Untreue und vom zwiefa⸗ 
chen Sinne ſeines Herzens geben koͤnne. Man 
kann in einer heimlichen Unterredung uͤber die Art 
zu regieren dieſen machiavelliſchen Lehrſatz ver⸗ 
traulich vorbringen und feinen Nachfolger ſagen. 
Sich mit Vortheil allüren, iſt ein 
Staatslehrſatz, und es iſt kein Fuͤrſt, 
der berechtigt ſey, ihn zu vernachlaͤſſi⸗ 
gen: hieraus folgt der Schluß, man 
muß ſeine Verbindung brechen, ſo bald 
fie nachtheilig iſt. .. Aber dieſes oͤffentlich 
bekannt machen, den Grund einer Forderung dar⸗ 
auf ſtuͤtzen, welche man als rechtmaͤſſig will ange⸗ 
ſehen haben, dieſes iſt die letzte Staffel der Un. 
verſchaͤmtheit, und der allergroͤbſten Unwiſſenheit: 
und dieſer letzte Vorwurf iſt auch eben nicht der, 

wel⸗ 

51) Proficiat! Die vorige Note beäntworket dieſes. Wenn 

wir uus nicht in die Handel der Monarchen miſchten, 
welche fie unter ſich vernneinigen, dann hätten wir keinen 

Krieg in der Welt; und fo lange der Hr. Author hierin 

nen keine Abaͤnderung machen kann, werden wir allezei. 


bald überwundene, bald ſiegende Sachwalter unfrer Fuͤr⸗ 
ſten bleiben. . 5 1 u‘ 


Buͤrgen für die Erfuͤllung feiner Verbindungen 
finden, die er bereits mit ihnen geſchloſſen hat, 
oder noch ſchlieſſen will? Soll man an derglei⸗ 
chen Zuͤgen den klugen und erhabnen Verfaſſer 
des Antimachiavells erkennen 33)? Aber nein: 
wir wollen nicht ſchreyen, wir wollen nur richtig 
ſchlieſſen. Man fragt, ob alle Verträge auch 
verbindlich ſind? Gewiß niemand wird nein fas 
gen: und der beruͤhmte Präſident Montesquieu 

ent⸗ 


52) Itzt zieht man gar mit Schimpfworten vom Leder. Nun 
müffen alle Schutzgeiſter der gehändigten Pohlen heraus, 
und den Schutzgeiſtern des Königs von Preuſſen den 
Krieg ankündigen. Dieſer iſt aber ein Erzengel unter 
den Weiſen, deſſen flammendes Schwerd denen Aufwieg⸗ 
lern das Schickſal der beelzebubſchen Legtonen drohet. 
Ich habe die Politick eben nicht ſtudir: ich weiß aber 
aus ohntruͤglicher Erfahrung, daß die pohlniſchen Ma: 

naten in allen Vorfällen nichts eifriger beſtrebten, als 
fi ſelbſt groͤſſer, mächtiger und reicher, ihren König 
hingegen zu Ausübung der Gerechtigkeit ſchwaͤcher zu ma⸗ 
chen. Was ſich nun Privatperſonen ſelbſt erlauben, das 
dürfen fie an Monarchen nicht tadeln, welche die wahre 
Groͤße und Vergroͤßerung beſſer für das allgemeine Gan⸗ 
ze anzuwenden wiſſen, als ein choleriſcher, oder Uuter⸗ 
thanen ſchindender, melancholiſcher Polacke. 

53) Vollkommen erkennt man ihn in feinem Betragen gegen 
Pohlen, aber nicht nach pohlniſchen Grundſätzen ſon⸗ 
dern nach Vernunftſchluͤſſen, die Rechtſchaffenheit und 
aufgeklaͤrte Warheit entſcheiden. 
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entſcheidet vielleicht zu ſtrenge. : Daß die 
Vertraͤge ſogar, welche Fuͤrſten erzwin⸗ 
gen, eben ſo feſt binden, als die, wel⸗ 
che freywillig und bedachtſam geſchloſ⸗ 
fen werden... Ohne hier den erſten Theil 
dieſes Kunſtſatzes zu entwickeln, wollen wir ganz 
einfältig erweiſen, daß der andere unumgänglich 
wahr ſey. Der beruͤhmte Grotius citirt eine 
Stelle aus dem Tito fivio, Federa ſunt, quae 
fiunt juſſu ſummae poteſtatis, & in quibus 
ipſe populus irae divinae obſtringitur, fi mi- 
nus ſteterit dictis. Dieſe Beſchreibung ſcheinet 
uns klar und ausdruͤcklich, und enthaͤlt ſicher eine 
thaͤtige und dauerhafte Verbindlichkeit aller con. 
trahirender Theile. Wir wiſſen gar wohl, daß 
es verſchiedene Arten von Vertraͤgen gibt; daß 
die, welche eine beſtimte Zeit haben, nur bis zu 
Endigung dieſes Zieles verbinden. Hier iſt aber 
nicht die Rede von dergleichen. Der beruͤhmte 
Welauer Tractat, welcher zwiſchen dem Koͤnige 
und der Republick Pohlen und dem Churfuͤrſten 
von Brandenburg geſchloſſen wurde, war eine 
ewige Verbindung beider Maͤchte. Stehen die 
Worte ewige Verbindung nur zum Lachen 
da, oder glauben ſich die Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg, ſeit dem ſie Koͤnige von Preuſſen wur⸗ 
den, nicht ferner an Verſprechungen gebunden, 
welche ihre Vorfahren als Churſuͤrſten unterzeich⸗ 
neten? Eine ſolche Politick wäre wirklich die be, 
quemlichſte, und die Krone erhielte hiedurch ein 
neues Recht, welches uns bisher noch nicht bes 

kannt 
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kannt war 54), Durch den Welauer Tractat ga⸗ 
rantirten ſich nicht nur die beiden contrahirenden 
Maͤchte alle ihre damalige Beſitzungen, ſondern 
es wurde auch namentlich beſchloſſen. . Daß. 
Friederich Wilhelm und ſeine Nachkoͤmmlinge 
Herzoge von Preuſſen (man ſahe aber noch nicht 
vor, daß die Marggrafen von Brandenburg den 
Koͤnigl. Purpur ragen wuͤrden) ſich niemals mit 
den Feinden des Koͤnigreichs Pohlen verbinden, 
oder ihnen beiſtehen konnten ze. ze. 5). Man 
bilde ſich nicht ein, daß dieſer alte Vertrag jemals 
durch einen neuern aufgehoben worden; weit ge⸗ 
ſehlt, er iſt in aller feiner Kraft bis auf den Aus 
genblick geblieben, da Pohlen zerriſſen wurde, 
und er iſt in allen andern Vertraͤgen entweder 
ausdruͤcklich wiederholt, oder taelto conſenſu 
verſchwiegen worden, welche bis gegenwärtig, un⸗ 
ter beiden Mächten zum Vorſchein gekommen 
find. Wird der König von Preuſſen vielleicht, 

WER a 
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4) Hier wird abermals Montesquien, Titus Livius, Gros 
0 tius, 04 nicht der h. Ambroſſus und St. Homobonus 
eitirt. Genug und kurz geſagt, daß alle gekünſtelte Ar⸗ 
utmente vielleicht in Vorfällen andrer Staaten ſtatt faͤn⸗ 

en und gegruͤndet waren: in den pohlniſchen Porfaͤl⸗ 

len hingegen, beſonders in den gegenchartigen, find fie 
aber mit keinem Grunde anzubringen. Ju der Beant⸗ 
wortung heipt eg vag 55 Lin Atbeiter ic feines Loh⸗ 
nes werth, Man leſe dieſe Gegenfäge mit Bedacht: man 
erwarte die Zukunft, ſo wird ich zeigen, daß die Kinder 

der gegenmärtigen Pohlen den großen Friederich als 
ihren Wolthaͤter im Grabe ſegnen merden. % 87 
55). Welche find denn die Feinde des Ae ohlen? 
Gewifß nicht die beiden Kgiſerinnen, ſondern ihſe eigene 
Stagtsbütger, ihre rieten od Magnaten, welche Tür: 
deu nach Pohlen gerufen haben, um Juden zu beſchuͤtzen. 
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um ſich uͤber den Bruch dieſer ewigen Allianz zu 
entſchuldigen, vorbringen, daß, ſo bald einer der 
contrahirenden Theile einen weſentlichen Artickel 
des Vertrags bricht, der andere Theil auch fer⸗ 
ner an nichts gebunden ſey; ſo werden die Poh⸗ 
len den Beweis einer ſolchen Beſchuldigung for⸗ 
dern: und wenn er ihn herbeibringt, ſo muß er 
ihn ohnfehlbar aus fanem Codex der italiaͤniſchen 

Staatsklugheit hervorſuchen 6). Es iſt auch 
nicht der König von Preuffen allein, der ſich eis 

nes Bruches der heiligſten Verbindungen ſchuldig 

macht. Die beiden Kaiſerinnen, durch den über: 
waͤgenden Berftand des nordiſchen Salomons ver. 

leitet, haben eben die ſchluͤpfrichte und unver⸗ 
buͤrgte Politick angenommen 57). Weder eine 
noch die andre haben ſich der Wiener und War⸗ 


ſchauer Vertraͤge erinnert, als um alle Scrupel 
d abzu⸗ 


56) Welche herrliche Satzre! Der Friedericianiſche Coder iſt 
Weltbekannt, und beſtimmet die Strafruthen für den 
Poder frechluͤgender Pohlen. Dieſes gute geblendete 
Volk kennet die pohlniſche Familtenmachiavellen nicht, 
welche ihnen mit Apelles Pinſel die Teufel ſelbſt als En⸗ 
gel des Lichts vormahlen. Der König von Preuſſen ken⸗ 
net die pohlniſchen Schwarzkünſtler, und wird ihnen 
nicht durch Scheiterhaufen, ſondern durch Gnade und 
Wohlthaten erweifen, daß er für feine Unterthanen ein 
aufet Fuͤrſt iſt, und nur dann Machiavellens Grundſaͤtze 
raucht, wo Schwerd, Feder und Vernunft ohne ge: 
fiherten Erfolg wirken wurben,, 

Nun geht es endlich auch über die zwey Kaiſerinnen los. 
Sie ſind durch den üßerwaͤgenden Verſtand des nordiſchen 
Salomons, wie die Heva von der Schlangen, verleitet 
worden, Welcher Frevel! Der He. Author muß dieſe 

zwey ſcharfſſchtige Frauen weniger als unſre Stamm⸗ 
mutter perſoͤnlich gekannt haben, um zu glauben, daß 
fie fo leicht zu vorfuͤhren find. 
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abzumägen, und im Angeſichte Europens dieſe 
heilig geſchworne Garantien zu läugnen, welche 
fie denen Pohlen für. die Erhaltung ihrer Rechte, 
Privilegien, Beſitzungen, Conſtitutionen und 
Freyheiten geleiſtet haben 88). Die drey Maͤchte 
ſehen ohne Zweifel nicht, daß ihrem Beiſpiele 
vielleicht dereinſtens von andern gegen ihnen ſelbſt 
koͤnute gefolget werden; denn fo fürchterlich auch 
die Macht eines Fuͤrſten ſeyn kann, ſo iſt es ihm 
zuweilen doch geſaͤhrlich, ſich zu viel darauf zu ver; 
laſſen. Die Zeit bringt Folgen hervor, die nie⸗ 
mand vorſehen konnte: ein unterdruͤcktes Volk 
erhebt ſich endlich aus dem Staube, und man 
wuͤrde ſich mit Unrecht beklagen, wenn ſie ſich 
ſodann eben der Mittel fuͤr die Rache bedienten, 
welche die Unterdruͤcker zu ihrer Zernichtung ans 
wandten 59), Kurz geſagt, es mag erſolgen, 
was da will, ſo finden ſich die drey in Pohlen 
theilenden Maͤchte in dem Falle einer gewaltſamen 
Eroberung, und der Beſitz der von Pohlen ent 
riſſenen Lander bleibt allezeit unrechtmaͤßig. Wenn 
die Geſetze der Politick, wenn ihre Staatsurſa⸗ 
chen ihnen den Genuß der überfallenen Provinzen 
gegen Eid und Treue ihrer eigenen Vertraͤge ge⸗ 
ſtatten; fo verbieten es ihnen die Geſetze des Ge⸗ 

H 5 wife 


58) Man leſe pag. 43 ic. worinnen eigentlich die Magnaten⸗ 
rechte und edlen Privilegien der Pohlen beſtanden, um 
ſich von den Urſachen zu überzeugen, warum may juſt 
ſo und nicht anders mit ihnen verfahren habe. 

39) Dieſe Zeit wollen wir mit Gelaſſenheit abwarten, und 
ſind verſichert, daß die künftig pohlniſche Generationen 
kluͤger deuken, auch vorſichtiger handeln werden, als 
ihre Vater, N 
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wiſſens 60), und der gefunden Pernunſt; und 
ohnerachtet ihrer gegenwartigen Befigung hat der 
Koͤnig und die Republick Pohlen die Gerechtig⸗ 
keit vor ſich, welche ſich auf das Yuftinianäifche 
Geſetz gründet, fi quis vi de poſfeſſione deje - 
Aus fit, perinde haberi debet, ac fi poſſide- 
ret, cum interdicto de vi recuperandae poſ- 
feflionis facuitatem habeat 61), 

Es iſt nichts deſtoweniger in Anſehung der drey 
obbemeldeten Grundſätze offenbar unrecht und falſch 
gehandelt, daß die drey vereinigte Höfe Pohlen plüne 
dern, und ſogar ihren vermeintlichen Rechten eine 
Ausdehnung geben, wovon die Geſchichte kein Bei⸗ 
ſpiel zeiget. Ich rede hier von dem Aequivalent, 
welches fie ſich zueignen, um ſich vom Nichegenuſſe 
der Provinzen zu entſchaͤdigen, welche ſie irrig als 
ihr Eigenthum betrachten. Bis hieher hatte der 
Ehrgeiz noch nie gedacht, ſich auf eine ſolche Art 
zu erheben; man hat gegentheils geglaubt, daß ein 
vieljähriger Beſitz die Monarchen von aller Anfrage 
wegen Erſtattung der genoſſenen Einkuͤnſte ſicher 
ſtelle: 


60) Nun kommen wir gar in die Theologie. Ob aber Gu⸗ 

tes ſtiften, Menſchen bilden und Blutbäder hindern 

eine Gewiſſensſache ſey, wird weder ein Auso da Fe, 
noch kein Pater Inquifiror vor den Augen der klugen 
Welt entſcheiden. | 

Kr) Wo war bisher das Tribunal in Pohlen für die Ju⸗ 
ſtinianiſche Rechtsſaͤge? Juſtitia hieß in weſenklicher 
Deſinition ja nichts Anders, als Voluntas der Stäto⸗ 
ſten, Woywodden und Biſchöͤfe. Künftig aber wird ſie 
durch ‚Weise Vorkehrungen eines Stanislaus Auguſtus 
auch in Pohlen, wie in Deutschland, heiſſen. . Non 
Solum, dipinsrum, fed etiam humanarum rerum noti« 
ia, jucti & injüfi Scientia,. & Theocratiae ut Peſpo- 
tismi Aagellun. 


— 
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ſtelle; und man empfindes wirklich, wie lächerlich 
es fey, vorzuſchuͤtzen, man habe Recht, ſich einer 
Provinz, auch wol gar eines ganzen Königreichs zu 
bemaͤchtigen, weil man ſeit etlichen 100 Jahren die 
Einkuͤnfte und Zinſen eines Dorfes verlor 62). 


Eignet man auch denen Forderungen der drey 
Höfe die Gültigkeit zu, welche fie haben ſollten, 
um mit Billigkeit angebracht zu werden, ſo hat 
doch die Art, ſich durch ein Aequivalent zu entſchaͤ⸗ 
digen, ohne vorlaͤufiges Begehren einer Seits 
und abſchlaͤgige Antwort der andern, das Recht, 
alle Menſchen in Bewunderung zu ſetzen, die nur 
die mindeſte Kenntnis von Recht und Billigkeit 
beſitzen. Warum gibt man eigentlich ein Aequi⸗ 
valent oder Gegengewicht? Um den Verluſt eis 
ger Sache zu erſetzen, weil man nicht mehr in 
natura wiedergeben kann. Wann aber gibt man 
dieſes Aequivalent! Wenn die Wiedererſetzung 
der verlohrnen oder verzehrten Sache von einer 
Seiten begehret, von der andern hingegen bewil⸗ 
ligt wurde, und wenn man wechſelſeitig uͤber die 
Natur und den Werth des Aequtpalents vergli⸗ 
chen iſt. Die Bedeutung des Ausdrucks Aequi⸗ 
valent vermuthet wenigſtens den richtigen Begrif 
einer Wiedererſtattung, die fo gerecht als genau 
als möglich abgewogen ſeyn muß; weil es gar zu 
nachtheilig für einen oder den andern Contrahen. 
ten waͤre, wenn das Vergleichs mittel den Werth 
der Sache zu weit überftiege, für welche es ab» 

gewo⸗ 
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62) Dieſes iſt pag. 38 beantwortet. 
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gewogen wird, oder wenn es auf der andern 
Seite vielweniger als die innere Verhältnis bes 
truͤge? Weicht man von dieſen unwiderſprechli⸗ 
chen Grundſätzen ab, fo fragt man die drey Maͤch⸗ 
te, mit welchem Rechte (falls ihre Anforderung 
auch wirklich gegruͤndet waͤre) ſie ſich unter dem 
Titel eines Aequtpalents alle Provinzen zueignen 
konnen, die ſie überfallen haben 63)? Haben fie 
die Wiedererſeung der Domainen gefordert, 
worauf ſie Anſpruͤche zu haben vermeinen? Hat 
man ſie ihnen abgeſchlagen? Gewiß weder eins, 
noch bas andere iſt geſchehen. Sie haben fogar 
hey ihrer Erklarung die armen Pohlen nicht ges 
wuͤrdigt, ihnen die Namen der Länder zu nenuen, 
welche fie zuruck verlangen, ausgenommen der 
König von Preuſſen. Und ſeit wann geſchieht eis 
ne Wiedererſetzung durch Aequivalent ohne Ver⸗ 


gleich der ſtreitenden Theile 64)? Wenn man ihr 
nen aber auch die Guͤltigkeit ihres Rechts einge⸗ 
ſtehet, 


63) Der Hr. Author muß die Rechte nicht ſtudirt aben, 
worinnen dem, welcher den Proceß über ein entriſſenes 
Gut gewinnet, nicht nur das Gut ſelbſt, ſondern auch 
die fructus percepti und percipiendi zugeſprochen wer⸗ 
ben. Die drey Mächte haben zwar keine Advpeaten 
für die Streitſache bezahlt; ihre große unterhaltene 
Armeen leben aber nicht von der Luft, unz der ruſſi⸗ 
che Unterthau iſt nicht verpflichtet, fur den Pahlen im 
FTuͤrkenkriege zu ſterben. Man kann ſich dae aufgeppfer⸗ 
ten Köpfe nach Willkuͤhr bezahlen laſſen, und zuweilen 
iſt ein zu frühzeitig verlohrner Kopf ſeinem Fuͤrſten 
unerſetzlicher, als der Republick Pohlen eine ganze Pros 
vinz, die nur von Muͤſſiggaͤngern, Juden und Mon 
chen bewohnt iſt. 5 

64) Iſt vag. 61 1c. und auch ſchon in dieſen Blättern ber 
antwortet. - 
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ſtehet, find die drey Höfe wol verfichert , daß fie 
nicht eine ſchreyende Ungerechtigkeit begangen has 
ben, nicht allein, da ſie Laͤnder weguahmen, die 
ihnen niemals gehoͤrten, und die nach eignem Ge— 
ſtaͤndniſſe der beiden Kalſerinnen ihnen niemals 
gehören konnten, ſondern auch, da fie ein unend« 
lich mehreres als das ſich zueigneten, worauf ſie 
gar kein Recht vorſchuͤtzten? Oder haben ſie viel« 
leicht nicht an die Regel gedacht: quae nos ve- 
tat tocupletiores fieri cum aliena jactura? 
Das erſtaunte beleidigte Europa läßt‘ ſich weder 
durch prahlende Worte, noch durch die gemein⸗ 
ſten Stellen einer fangfraglichten Beredſamkeit 
blenden. Die Rechte der Bequemlichkeit, der ſo 
natuͤrliche Trieb ſich größer zu machen, der Lieb⸗ 
lingsſatz gewiſſer Fuͤrſten.. Seine Nach⸗ 
barn pluͤndern, iſt das ſicherſte Mittel, 
ihnen zu hindern, daß ſie uns ſchinden 
koͤnnen. .. Dieſes allein hat denen drey Höfen 
den Gedanken eines Aequivalents eingefloͤßt. Sie 
koͤnnen auch mit dem gluͤcklichen Fortgange ihrer 
erkuͤnſtelten Politick prahlen, aber ſicher werden 
fie nimmermehr das Vergnügen großer und ers 
habner Seelen empfinden, daß ſie das Uebel 
nicht bewerkſtelligt haben, welches ſie 
vollbringen konnten ). Von welcher Sei. 

ten 
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65) Das größte Uebel, welches Pohlen wiederfahren konnte, 
und die drey Machte nicht vollbringen wollten, war 
die fortgeſetzte Dauer der Confoͤderationenwuth, wo 
ein Schwerd das andre anfrieb, Dieſe haben fie ge⸗ 
daͤmpft, ob fie fie gleich wechſelſeitig unterſtuͤtzen, und 

die 
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ten man auch das Lehrgebaͤude der vereinigten Hb« 

fe betrachtet, fo iſt es uͤberall unerträglich: es iſt 

um deſto befremdender, weil ſie im Vergangenen 

eben die Srundfäße widerlegt haben, welche ihr 
gegenwaͤrtiger Eigennutz rechtfertigen will 66), 

Der 

die Entvölferung und Verherung der ganzen Republick 

nach Willkuͤhr befördern konnten. Ein andrer weniger 

menſchlich und mehr politiſch denkender Nachbar, haͤtte 

vielleicht gleichgültig zugeſehen, oder das Feuer ange⸗ 

blaſen, bis er einen neuen Lech mit Colbnien feiner 

Unterthanen in die pohlniſche Wuſteneyen hatte ſchicken, 

und die gebeugte Ueberbleibſel des Schwermgeiſtes in 

Sklavenfeſſeln hatte ſchmieden koͤnnen. So kann eben 

dieſelbe Handlung, in verſchiedenen Geſtalten geſchil⸗ 

dert, auf verſchiedenen Seiten betrachtet, auch verſchie⸗ 

den ausgelegt und beurtheilt werden. Und da weni⸗ 

ge ohne Leidenſchaft ſchreiben, fo entſpringet hieraus 

nothwendig der Widerſpruch in unſern Geſchichtsbuͤ⸗ 

chern, auch die Urſache, warum mancher Antonin und 

Trajan getadelt, hingegen mancher Nero und Domi⸗ 

tian geprieſen wird. Um deſto ſtrafbarer iſt ein Author, 

welcher die Nachwelt betruͤgen will, um ſeine Privat⸗ 

rachſucht zu befriedigen, und um deſto Ruhm: auch Uns 

terſtützungswürdiger find die, welche ohne Leidenſchafft 

nr die ſtrengeſte Warheit, auch mit eigener Gefahr 

auszubreiten ſuchen. Selten, nur wunderſelten erlau⸗ 

ben Lage und Umſtände des Schreibers die Ohnparthey⸗ 

lichkeit. Vielleicht bin ich gleichfalls in dieſem Falle: bey 


kuͤnftiger Generation, die ohne Zwang urthellen darf, 


wird mir aber hieher mehr Ehre zuflieffen, als dem Ver⸗ 
faffer. dieſer ungegründeten Schmaͤhſchrift, weil weder 
meine Perſon noch mein Betragen jemals bezahlter 
Schmeicheley beſchuldigt werden koͤnnen, und die Sache 
ſelbſt im reinen Vortrage das Wort führt. 

66) Eine andre Geſtalt, oder ein neuer Vorfall gibt ja zu⸗ 
weilen mit vollem Rechte auch eben demſelben Gegenſtan⸗ 
de eine neue Wendung. Ueberhaupt aber kann ja Poh⸗ 
len nicht mit andern Staaten verglichen werden, wo we⸗ 
der fecuritas, noch salus publica Statt fanden, und die 
Fundamentalgeſetze ſelbſt täglich neue Erſchütterungen 
gebaͤhren. Deshalb ſchicken ſich die Nachbarn in die Zei⸗ 
ten, und erlauern Gelegenheiten, um Sicherheit fuͤr eigne 
Stanzen, um Eintracht in Pohlen zu erzwingen. 
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Der König von Preuſſen in feinem Antimachia— 
vell, die ruſſiſche Kaiſerinn in nn . 
ten Erklärungen über die pohlniſchen Angelegenheis 
ten, und die Kaiſerinn Koͤniginn in allen ihren Mes 
moires, welche fie an die Höfe Europens ausſtreue⸗ 
te, da der König von Preuffen mit einer Armee in 
Schleſien rückte, 

Mann kann nicht ohne Bewunder ang leſen, 
was der Antimachiavell von dem Elegeize, ſich 
größer zu machen, von der Geres,tigkeit, von 
der Menſchlichkeit, von Treu und Glauben in 
Verſprechungen im öten Cap. pag. 32 und 36. 
und von der Ehrfurcht für öffentliche Vertrage 
pag. 149. 152. 170 und 189 ausdruͤcklich ſagt. 
Für die ruſſiſche Kaiſerinn leſe man unter andern 
ihre Erklaͤrung vom 26 May 1767 von den 
Zeilen an... Der Neid würde ſich vergeblich 
bemuͤhen ꝛc. 1c. Was die Kaiſerinn Koͤniginn 
betrift, ſchlage man den Rouſſet nach in ſeinem 
Recueil Hiſtorique d actes & des negociations 
Tom. 15, pag. 149. Reſeript Ihro Majeſt. 
ber Kaiſerinn an Großbritannien pag. 152. und 
Reſeript eben dieſer Königin an Ihre Miniſters 
zu Regensburg. 

Man wird noch weit mehr verwundert ſeyn 
wenn die Republick Pohlen auf die von denen deep 
Mächten verfprochene Herleitung ihrer Forderungen 
in Ordnung wuͤrde geantwortet haben. Die Repu⸗ 
blick wird ſicher weng Mühe haben zu erweiſen, 
daß, weit entfernt, Forderung gegen ſie zu ſtellen ‚fie 
gegentheils an alle dieſe Maͤchte noch eine große 

Wie⸗ 
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Wiedererſetzung begehren und erweiſen koͤnne. Alle 
diejenige, welchen die Staatsgeſchichte bekannt ſind, 
wiſſen, wie leicht dieſer Beweis zu fuͤhren waͤre: aber 
ehe man die Erlaͤuterungen abwartet, welche ganz 
Europa in den Stand ſetzen, mit voͤlliger Kenntnis 
der Sache zu urtheilen, kann man ſagen, daß dieſe 
Sache bereits durch die heiligſten Vertraͤge, die je⸗ 
dermann kennet, entſchieden ſey 57). Man ſagt, es 
ſey ein Land in der Welt, wo man den Beklagten 
vorläufig zuerſt aufhenkt, und dann macht man ihm 
erſt den Proceß, und unterſucht, ob er ſchuldig oder 
unſchuldig war 68). Das Betragen der drey Hoͤfe 
gleicht ohnfehlbar dieſer kurzabfertigenden Jurispru⸗ 
denz, ob es gleich vielen uͤbeln Folgen ausgeſetzt 
bleibt. In der Erklärung des Baron Stackelbergs 
heißt es: „Jede der drey Machte iſt bereit, in 
„Zeit und Ort die Gruͤnde ihrer alten For⸗ 


„derungen und Gerechtſame auf die Beſi⸗ 
„gungen der Republick durch ſichtre Ur⸗ 


„kunden, und bewaͤhrte Herleitungen zu 
8 „ er⸗ 


ä ů— — — 
67) Dieſes iſt pag. 59 beantwortet „ und bey naͤchſter, Gele⸗ 
Ben will ich gleichfalls meine Anſprüche auf die Länder 
er Hethiter, Phereſiter, Anmonster und Jebuſiter dru⸗ 
cken laſſen, weil ich auch ein Sohn hams bin, oder zu 
ſeyn glaube. Ohnfehlbar würde ich en ſo viel Stof zu 
meinen Beweiſen finden, als die Pohlen zu Anſpruͤchen 

an den Oeſtreichiſchen Staaten. 

68) Dieſes geſchieht taglich in Algier, in allen theocratiſch 
oder deſpotiſch beherrſchten Landern, auch zuweilen hin 
und wieder in unſerm Europa. Hierinnen hat der Hr. 
Author ganz recht, und ich wünfche, daß er dieſen Brauch 
durch pohlniſche Säbel auf ewig von der Welt abſchaffen 
koͤnnte. Aber ach! fie find ja leider bisher nicht für die; 
ſe Er Abſicht, ſondern juſt für das Gegentheil gebraucht 
worden. 
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„erweiſen.“ Ohnſtreitig haͤtte man beſſer nach 
der Ordnung verfahren, wenn man durch eben die⸗ 
ſe Rechtfertigung den Anfang zu machen gnaͤdigſt 
geruhen wollen: Aber dieſe, obwol natuͤrlichere und 
billigere Art zu negotüren hätte die Verzoͤgerung 
ſolcher Beweiſe verurſacht, denen man lieber durch 
Abkuͤrzung zuvorkommen wollte. Ueberdem waͤre 
man verbunden geweſen, nach gewoͤhnlichem Brauche 
die ſtrittige Provinzen in Sequeſtration zu ſtellen 
(denn lite pendente durfte ſich ja weder eine noch 
der andre Theil die Nutzgenieſſung zueignen). Und 
welcher Fuͤrſt, der die europaͤiſche Geſchichte kennet, 
wuͤrde wol eine ſolche Sequeſtration uͤbernommen 
haben, wo er im Voraus wußte, daß keiner der 
dreyen Hoͤfe jemals das mindeſte Recht auf dieſelben 
legaliter erweiſen wuͤrde? Kurz: und juſt dieſes iſt 
der aufzuloͤſende Knoten. Waͤhrenden Proceſſe, 
welcher in dergleichen Faͤllen ohnfehlbar lange haͤtte 
dauren muͤſſen, wuͤrde Pohlen vielleicht den Kopf 
aus eben dem Joche entwickelt haben, worinnen 
man es ſo kuͤnſtlich verſtricket hatte. Es wuͤrde für 
dann die garantirende Mächte ihre Rechte und Be. 
ſitzungen zu Huͤlfe gerufen haben, und in dieſem Fal⸗ 
le lief man Gefahr, auf einer Seiten alle ſchoͤne 
Handlungsentwuͤrfe auf den beiden Ufern der Weich. 
ſel vernichtet zu ſehen: auf der andern hingegen gu⸗ 
te Unterthanen wider ihren Willen ihrem rechtmaͤ— 
ßigen Monarchen zu entreiſſen, unter dem blenden. 
den Vorwande, ihr Schickſal beſſern zu wollen. 
Wir wollen kurz abbrechen, und frey ſagen, daß die 
drey Maͤchte ungerecht in ihren Entwuͤrfen, treulos 

in 
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in verſtellter Freundſchaſt, barbariſch in ihren Ero- 
berungen, und ohne Scham in laͤcherlicher Rechtfer⸗ 
tigung ihres Verfahrens, keine andre Abſicht als 
den Grundſatz der Geizhälfe (ich will nicht mehr fa- 
gen) verdeckten ſich per fas & nefas zu bereichern 
und groͤſſer zu machen 69), 

Man hat einige Gegengruͤnde geſehen, womit 
der warſchauer Hof denen drey Maͤchten geantwor⸗ 
tet: fie find ſtark, wohl hergeleitet, und fogar über 
die Raͤnke der allerfeinſten Politik erhaben. In Er⸗ 
wartung der vollkommenen Vertheidigung, womit 
ſich die bedrängte Pohlen rechtfertigen koͤnnen, auch 
ſicher rechtfertigen werden, koͤnnen ſie denen Mon⸗ 
archen, welche ihre Perſonen und Guͤter uͤberwaͤlti⸗ 
get haben, eben das ſagen, was die ſeythiſchen Ge⸗ 
ſandten dem Alexander antworteten. 

„Glaube nicht, daß die Seythen deshalb zu 
„deiner Freundſchaft bewogen werden, weil du fie 
uſchwoͤren laßt: ihr Eid beſteht in der Erfüllung 
vihrer Treue. Ihr Griechen gebt zur Buͤrgſchaft 
yderſelben nur Verträge, die ihr unterſchreibt, und 
neben die Götter „die ihr anruft. Bey uns beſteht 
„die Seele der Religion in Treu und Glauben: 

denn 
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69) Dieſes iſt pag. 3 ic. in der Hauptſchrift widerlegt wor⸗ 
den, wo man fragt, an wen, oder au welche Parthey 
man feine Klagen und Anſprüche in Pohlen hätte vor⸗ 
bringen ſollen. Der verwegene Schluß obigen Artickels 
zeigt aber nur gar zu deutlich, wes Geiftes Kind der 
Hr. Author ſey. Vermuthlich trägt er eine Kutte, weil 
er nur ſchimpft und nichts beweißt, oder vielleicht hat 
er durch dieſe Peränderung in Pohlen viel von feinem 
Anſehen und Einkünften verlohren, und wünfchte, ein 
maͤchtiger Rauber zu ſeyn, um ſich mit fremden Knochen 
eine unuͤberwindliche Feſtung zu bauen, 


. d O N 131 
„denn wer Menfchen nicht achtet, der betruͤge 
„Gott, und nimmermehr muͤßt ihr den als 
„Freund betrachten, deſſen Wohlgewogenheit euch 
verdaͤchtig ſcheint 7°), 

Die Beſitzungen und Graͤnzen Pohlens, auch 
der drey Maͤchte waren durch die welauer Vertraͤge 
1657, und durch den warſchauer 1699 mit Preuſ⸗ 
fen ſeſtgeſtellet: mit Rusland durch den mofcauer 
Vergleich 1686, und mit dem Hauſe Oeſtreich durch 
die wiener Tractaten 1696 und 1736. Pohlen hat 
alle dieſe Vertraͤge heiligſt erfüllt, und nimmermehr 
werden ſich die drey Mächte rechtfertigen koͤnnen, 
warum ſie ihre Verbindungen mit Fuͤſſen getreten 
haben 7). = 

Um zu zeigen, wie wenig der König und die 

Republick Pohlen die Zergliederung ihres Reichs, 
beſonders von den drey allürten Hoͤfen beſorgten, 


darf man den Leſer nur an die oben citirte Ber 


traͤge weiſen. Man wird darinnen ſehen, wie 
das Haus Oeſtreich im wiener Vertrage 1735 
verſpricht, alle Provinzen und Staͤdte Poh⸗ 
lens im Genuſſe aller ihrer Rechte zu 


unterſtuͤtzen. Man wird den Kaiſer, den 
J 2 Koͤnig 
o) Die Zeit wird lehren, und die Türken ſelbſt ſagen ſchon, 
70 bar de Eonföberikte in Pohlen keine Scythen find. Sie 
haben nur den Glauben zum Deckmantel gewählt, um 
den Pöbel aufzuwiegeln: ſie ſelbſt hingegen ſuchten nur 
perſönliche und Familienvortheile, da der alten Hoffa⸗ 
ction Staroſteyen entwiſchten, die der neuern zufielen. 
Die Zeit, ſag ich, wird lehren, worinnen die drey Mon⸗ 
archen eigentlich Treu und Glauben gebrochen haben, 
und ob fie freventliche Beſchuldigungen verdienen. 
71) Diefes iſt dennoch wirklich in ihren Maniſeſten geſche⸗ 
hen, und wird ſich. noch deutlicher auf klaͤren. 
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Koͤnig von Frankreich, die Czarin und den 
Ehurfürften von Sachſen ſehen, wie ſie auf ewig 
die Freyheit, Rechte und Privilegien der pohlni⸗ 
ſchen Nation, beſonders aber ihre freye Koͤnigs⸗ 
wahl feyerlichſt garantiren, ;. In dem moſcau⸗ 
er Vertrage 1686 zwiſchen Rusland und Pohlen 
wird man ſehen, wie beide Maͤchte ſich eine un⸗ 
verbrüchliche Treue ſchwoͤren, die Graͤnzen ihrer 
Länder beſtimmen, dieſelbe wechſelſeitig garanti: 
ren, und ſich gemeinſchaftlich als Feinde aller 
Feinde beider Nationen zu erklaͤren. In dem 
letzten warſchauer Vertrage, welcher am Ende 
1767, und im Anfange 1768 zwiſchen der itzt 
regierenden Kaiſerinn Catharina, auch dem Rd, 
nige und der Republic Pohlen geſchloſſen wurde, 
ſieht man, wie beide Mächte ſich alle ihre in Eu⸗ 
ropa beſitzende Staaten verbindlichft garantıren, . 


Welches die Kaiſerin von Rusland gleichfalls auf 


ewig fuͤr die gegenwaͤrtige Regierungsform der 


Pohlen, wie fuͤr die Aufrechthaltung ihrer Geſe⸗ 


te und Freyheiten... Endlich hat man geſehen, 
was die Verbindungen ſind, welche das Haus 
Brandenburg mit Pohlen im welauer Tractate 
beſchloſſen hat. Wir wollen hier nicht wiederho⸗ 
len, was wir bereits von der Heiligkeit oͤffentli⸗ 
cher Tractaten geſagt haben: genug, wenn wir 
die Verpflichtungen der drey Hoͤfe deutlich vorge⸗ 
legt haben, um der ganzen Erden zu zeigen, wer 
unrecht hat 7e). Soll man nun bey der wirkli⸗ 


72) Bey allen dieſen citirten Vertragen wirkte die Politich 
wei 
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chen Unthaͤtigkeit der garantirenden Fuͤrſten nicht 
erftaunen, beſonders bey der fuͤhlloſen Nachſicht 
derer, welche juſt hiedurch die Unterdruͤckung der 
ungluͤcklichen Pohlen beſchleunigen? Warlich die 
Koͤnige ſind ſehr zu beklagen, wenn es ihnen nur 
erlaubt iſt, da redlich und tugendhaſt zu ſeyn, wo 
Redlichkeit und Tugend ſich für ihren Eigennutz 
und Ehrgeiz ſchicken 7). 

Es iſt ſicher niemand, welcher nicht uͤberzeugt 


fuͤhlt, daß die pohlniſche Zergliederung nur auf un⸗ 
ertraͤgliche Grundſaͤtze, und leichtfertige Bewegur⸗ 
J 


3 ſachen 


— — 


weil die wirkliche Feinde Pohlens ihnen nichts anders 
wuͤnſchten, auch nichts eifriger zu befoͤrdern ſuchten „als 
die freye Königswahl und das liberum vero zu erhalten, 
und durch die aus derſelben abſtammenden Zwietracht 
dieſe Republick allezeit in Unfaͤhigkeit zu erhalten, den 
Kopf empor zu heben. Welche verachtliche Rolle ſpielte 
deshalb Pohlen im europaiſchen Staatstheater. Dieſes 
mächtige, Volk wurde bey Kriegen, Buͤndniſſen und 
Durchmaͤrſchen betrachtet quali non fuiffent. Man gab 
ihnen Könige, und ſetzte ſie ab, und 85 Nachbarn ge⸗ 
Role alle Vortheile und Früchte ihrer Unvorſichtigkeit 
und verworrenen Verfaſſung. Gegenwärtig will man die 
alten Verträge verbeſſern, und Pohlen friedfertig, folg⸗ 
lich gluͤcklicher machen, als es jemals war... Und nun 
murket der ungezaͤumte Thor, und grunzet wie die Sau 
in der Miſtpfützen, wenn man fie waſchen, und mit 
Moyſens oder Pudels Halsbaͤndgen ſchmuͤcken will. 5 
73) Der Hr. Author muß doch warlich eine recht mitleidige 
große Seele beſitzen; oder er will nur der Welt in die⸗ 
ſem Ausdrucke zeigen, daß er ein Chriſt ſey, weil er 
die Tugend fo ſchoͤn ſchildert. Vielleicht hat er aber hie⸗ 
durch nur ein gutes Werk begehen wollen, um einige 
boͤſe Abſichten abzurechnen, und in Pohlen recht viel 
Ablaß zu gewinnen. Wir wuͤnſchen ihm eine gluͤckliche 
Reiſe nach Czenſtochow, und daß er bald feinen ſilbernen 
Säbel zur Dankbarkeit der Sacriſtey vermachen, auch 
wirklich hinterlaſſen möge, dann aber das Gloria in ex. 
celfis oder miſerere in reinern Tonen anſtimme, als er 
hier auf Erden geſchrieben hat. 
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ſachen gegründet ſey; daß fie das Werk einer of 
fenbaren Gewalt und der himmelſchreyenden Unger 
rechtigkeit mit vollem Grunde beiffe, und dem uͤbri⸗ 
gen Theile Europens die ſchreckhaſteſten Folgen dro⸗ 
he 74), Ueberhaupt, wenn es genug gethan heißt / 
um eine Nation zu pluͤndern, daß man ſich heimlich 
verbindet, und ſich auf eben die Art ſeine Forderun / 
gen mittheilt, ohne jemanden das mindefte derfelben 
bekannt zu machen, wenn die Verjährung bey Fuͤr 
ſten nicht ſtatt findet; wenn die Verjährung durch 
viele Jahrhunderte keinen titulum poſſeſſorium 
gibt; wenn die Verträge keine Verbindlichkeit ver“ 
Urſachen: iſt es nicht offenbar, daß Europa immer“ 
währende Kriege führen wird; daß die Banden dei 
menſchlichen Geſellſchaft zerriffen ſind; daß die Staa! 
ten der Völker fernerhin nichts in Sicherheit beſitzen; 
daß die ganze Richtſchnur der Billigkeit ſchief läuft, 
und daß auf denen Trümmern der Gerechtigkeit 
nichts anders übrig bleibt, als die allerabſcheulichſt⸗ 
Anarchie der Gewalt und Verwegenheit? Ungluͤck 
betreffe die Fuͤrſten, welche ein fo fürchterlich (had 
liches Vorbild geben! Sie ſollten vorſehen, daß 
man berechtigt iſt, ihrem Beiſpiele wider fie, felbfl 
zu folgen, und daß fie dereinſt ſelbſt die Opfer dei 
Irrthuͤmer werden koͤnnen, welche fie in einem Lehr; 
gebaͤude aufrichten, um ihren gegenwaͤrtigen Eigen / 
nutz zu beguͤnſtigen 75). 


Senech 


— 


74) Vielleicht: wir wollen ſehen, und dann entſcheiden, 
Das übrige ſteht pag. 66 ic. | 


75) Vortrefliche Moral für die Menſchheit, die jeder ehrl! 
che Mann empfindet! Der Hr. Author weis aber 1% 
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Seneca ſagt .. Regi tuenda eft maxime 
Regum falus, oder, ein König muß des andern 
Wohlfahrt beſchuͤtzen. Und dennoch find gegenwaͤr⸗ 
tig drey große Monarchen verbruͤdert, um einen 
Koͤnig, ihren Nachbaren, Freund und Bunds⸗ 
genoſſenen zu unterdruͤcken: einen Koͤnig, den ſie 
ſelbſt auf eben den Thron ſetzten, den er be⸗ 
herrſcht: einen Koͤnig, den ſie gegen einen Theil 
feiner aufruͤhreriſchen Unterthanen nur mit vers 
ſtellter Hinterliſt ſchuͤtzten, um endlich einen glaͤn⸗ 
zenden Vorſchub zu finden, ihn zu pluͤndern. 
Was muͤſſen wol dergleichen Beiſpiele ſuͤr Em⸗ 
pfindungen auf das Herz der uͤbrigen Monarchen 

34 rei⸗ 
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daß alle irrdiſche Dinge dem Wechſel unterworfen ſind, 
und Gott dennoch von allen möglichen Welten die beſte 
gemacht hat. Alles iſt eitel, ſagt Salomon, alles hat 
ſeine Zeit, Haufer bauen und zerbrechen.. Man fer 
d nur hinzu, Staaten bauen und zerbrechen, dann 
ieht auch der gegenwärtige Macedonier und Romer, 
daß Salomon Recht hatte, Eine Pflanze fault, damit 
die andre keime: dieſes fordert die Natur für ihre 
Dauer, wie für die Erhaltung der Dinge. Alle Stga⸗ 
ten ſteigen und fallen: dieſes verurſacht der allgemeine 
Umlauf im moraliſch und politiſchen Weltkörper. Was 
iſt ſicher hier auf Erden? Nichts anders, als die Ab⸗ 
wechſelung von Freude und Leid: im ewigen Salem 
allein iſt Ruhe, und in dern Herzen des achten Weis 
ſen allein Zufriedenheit zu hoffen. So bald Menſchen 
wurden, herrſchten auch Leidenſchaften, und aus dieſen 
erwuchſen die Kriege, Wenn nun der Hr, Author die 
Kirchengeſchichte des Jupiters wird ſtudirt haben, fo 
bittet man ihn, uns einen neuen Coder für das jus 
belli & pacis mit pohlniſchen Grundsätzen zu ſchreiben; 
denn werden wir gewiß ein ſchoͤnes Buch zu bewun⸗ 
dern haben, welches in die Vibliotheck der ſeligen Geis 
er gehoͤret, fir unfre ſuͤndige Welt aber leider! ohne 
Wirkung bleiben wird. Orate fratres! damit unſer weiſe 
Hr. Author bald ein Werk vollende, welches noch kein 
Sterblicher angefangen hat. 
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reizen? Es find vielleicht einige, welche durch 
das heimtuͤckiſche Betragen der drey Höfe geruͤh⸗ 
ret, ingeheim die verhaßten Mittel verabſcheuen, 
ſich groß zu machen: aber wie viel gibt es nicht 
auch, welche durch den gluͤcklichen Erfolg eines 
augenblicklichen Verbrechens betaͤubt und eifer⸗ 
ſuͤchtig, die Fruͤchte der Politick unſrer drey Hoͤfe 
mit eben dem Auge betrachten, als der Neidiſche 
das Gluͤck ſeines Nachbarn. Das Vorbild iſt 


zu verfuͤhreriſch, um nicht gut geheiſſen, auch bey 
naͤchſter Gelegenheit nachgeahmt zu werden, bes | 


ſonders von ſolchen Menſchen, welche Liſt und 
Gewalt uͤber die Geſetze erhoben hat, die keine 


andere Gottheit anbeten, als den durch nieder. 


traͤchtige Schmeichler, durch gar zu gluͤcklichen 


Fortgang wiederholt frecher Unternehmungen 


vergötterten Ehrgeiz, oder durch Menſchen, wel⸗ 


che mit 100000 Soldaten die Kunſt gefunden | 


haben, die Vorwuͤrfe des eigenen Herzens zu er⸗ 
ſticken und Gewiſſensſcrupel zu verſcheuchen, die 
nur in Seelen entſpringen, welche weniger in dem 
Geſetzbuche der Ungerechtigkeit und der Treuloſig⸗ 
keit unterrichtet ſind: auch weniger die edle Kunſt 
verſtehen, einen Freund zu umarmen, um ihm 


den Dolch in das Herz zu druͤcken. Es iſt alſo 
nicht ohne Urſach, wenn man ausruſt . Uns | 
gluͤcklich ſind die Fuͤrſten, welche zu ſo 


gefährlichen Vorbildern dienen! Man 


durchlaufe die Geſchichte der Koͤnige: uͤberall, 


und zu allen Zeiten wird man Zeugniſſe von Raͤu— 
bereyen, Ungerechtigkeit und Treuloſigkeit finden: 
: überall . 
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überall wird man aber auch die göttliche Rache 
ſehen, welche dergieichen ungerechte, uͤbelgera. 
thene Fürften, die alles ihrem Ehrgeize aufopfer- 
ten, welche ſie in der Mitte ihrer Unternehmun⸗ 
gen, im Schooße ihrer glänzenden, aber falſchen 
Gluͤckſeligkeit verfolgte und zu Boden warf, ob 
ſie gleich wie Caͤſar glaubten, daß alles zu thun 
erlaubt ſey, um herrſchen zu koͤnnen. Die Koͤ⸗ 
nige misbrauchen fuͤr ihre gefaͤhrliche Politick den 
Lehrſatz, ſich über die Geſetze erhaben zu glauben; 
aber ſie betruͤgen ſich: und wenn ſie auf Erden 
keinen Richter uͤber ihre Handlungen erkennen, ſo 
iſt dennoch einer, deſſen Urtheile fie nicht entſchſei⸗ 
chen koͤnnen, und von deſſen Fauſt alle Helden 
der Erden das Schwerd der Gerechtigkeit und 
Rache nimmermehr entwinden werden. Um dieſe 
nuͤtzliche Warheit recht tief in das Herz ehrgeizi⸗ 
ger Monarchen einzuprägen, muͤßte man ihnen 
alle Morgen den wichtigen Spruch des Horatius 
wiederholen.. Regum timendorum in pro- 
prios greges, Reges in ipfos imperium ef 
jovis. Ein König Philoſoph wird vielleicht über 
dieſes Sprichwort lachen, es gibt aber noch an⸗ 
dere, bey welchen dieſe erhabene Philoſophie noch 
nicht dieſelbe Wirkung verurſacht hat, und die 
von dieſer Lehre Nutzen ziehen Fönnten 75). 
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70) Hier geraͤth der gufgebrachte Verfaſſer in enthuſiaſti⸗ 
ſchen Zorn: ich habe aber bewieſen, daß die drey von 
ihm gelaͤſterten Monarchen die beſte Freunde des Ad: 
nigs von Pohlen und noch mehr ber Republick find. 
Alle Schmaͤhworte wider dieſelben gehoren folglich 1155 

hie: 
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Daß ber König von Preuffen eine pluͤndernde 
Politick feſtgeſtellet und gewaͤhlt habe, muß eben 
niemand bewundern. Er fand keine andere Mittel, 
um ſeine Staaten zu erweitern, und eine wichtige 
Rolle in Europa zu ſpielen 72). Daß aber die Kaiſe⸗ 
rin Koͤnigin, und die ruſſiſche Monarchin, daß zwey 
große Maͤchte unter allen Mitteln, welche den 
Glanz der Krone erheben, endlich die ungerechten 
Entwuͤrſe des Hauſes Brandenburg gewaͤhlet ha⸗ 
ben, dieſes ift ein Vorfall, welchen man niemals 
unter die möglichen hätte rechnen dürfen 78). 

Sicher 
* 


hieher, und wenn die goͤttliche Rache aufgefordert wird, 
fo krift fie gewiß die, welche Buͤrgerblüt für Privat⸗ 
abſichten opferten, und betrogene Unſchuld und Humm⸗ 
heit zur Schlachtbank ſchleppten, auch die Türken nach 
Pohlen riefen, um Chriſten zu vertilgen. Ohne Wi⸗ 
derſpruch waren dieſes die Confoͤderationsaufwiegler 
allein. Jeder erleuchtete Pohle wuͤnſcht ihnen ſicher für 
die Wirkung ihres blinden oder argliſtigen Glaubens⸗ 
eifers recht eintraͤgliche Biſchthümek, viel Heiden und 
Sklaven zu karbatſchen, große Staroſteyen und praͤch⸗ 
tige Pallaͤſte mit guten franzoͤſiſchen Koͤchen und 1000 
Livreebedienten im Himmel. Auf Erden hingegen, und 
für den weſentlichen Wohlſtand Pohleus wird aber hof 
fentlich ihr Reich, ihre Gewalt nunmehr auch fir kuͤnf⸗ 
ige Zeiten ein Ende haben. Die drey vereinigten Maͤch⸗ 
te hingegen fürchten weder insgeſamt, noch beſonders, 
die pohlniſch Drohungen, noch göttliche Rache in dieſem 
Falle ihres Betragens. 
Der Hr. Author muß weit, Ba weit von Spandau 
wohnen: auch die Regel nicht geleſen haben, .. An 
neſcis longas Regibus efle manus? Er muß auch noch 
weniger in den Geſchichtsurkunden bewandert ſeyn, 
noch viel weniger aber den Schutzgott erhabner Wiſfen⸗ 
ſchaften, den ernſthaften Verſcheucher der Vorurtheile, 
den großen Friederich perſoͤnlich kennen, um ihn 
ſo grob zu beleidigen. 8 
) Das gauze Stuͤck ſchreiht von Monarchen und Staats⸗ 
vorfaͤllen, wie der blinde von der Farbe. Er a erſt 
5 eſen, 


Sicher iſt es, daß das Betragen des Koͤnigs 
von Preuſſen in dieſer ganzen Sache weit went 
ger, als das von den andern beiden Hoͤſen be⸗ 
fremden foll, Die Politick des groſſen Frie⸗ 
derichs iſt in dieſem Stuͤcke gar nicht zwey⸗ 
deutig. Das ſeinem rechtmaͤßigen Herrn entriſ⸗ 
ſene Schleſien; ſein Einbruch in Sachſen bey dem 
letzten Kriege de. haben feine Grundſaͤtze laͤngſt 
verrathen, und man hätte Unrecht zu erwarten, 
daß dieſer Monarch ſo bald auſhoͤren würde, auf 


gleiche Art fortzufahren. Vielleicht hat er bey 


ſich ſelbſt, bey gewiſſem Ziele ein non plus ul- 
tra beſchloſſen, bey deſſen Erreichung er wie 
Pyrrhus ruhen wird. Wenigſtens laßt man ihm 
in einer ſichern Schriftſtelle ſagen.. „Wenn 
„Preuſſen ſein Gluͤck wird gemacht haben, dann 
„wird es ſich das Anſehen der Beſtaͤndigkeit und 
„guten Treue geben koͤnnen, welches eigent⸗ 
„lich nur denen groſſen Staaten und 
„kleinen Souverains anſtaͤndig iſt 2). 
Man weiß eben nicht, wo Preuſſen die Ziels 


ſcheibe feines Gluͤckes feſtgeſtellet hat: aber nach dem 
Grund ſatze ſelbſt des großen Friederiebs iſt man 


berech⸗ 


— — — — — — — 
7 2 a 


leſen, denken und richtig ſchlieſſen, oder wenn er hiezu 
a iſt, dann wahle er von den ſieben Sacra⸗ 
menten die Prieſterweyhe, und laſſe ſich von einem ver; 
nünftigen Pater Guardian in einen Alylum einsperren, 
wo er recht viel fuͤr die ſuͤndige Welt und noch mehr für 
ſeine Abweichung von Irrwegen beten kaun 2 vielleicht \ 
taugt er am beſten fir Confoͤdergtionen in Luciſers Rei⸗ 
che, wo man der Tugend ohngeſtraft neidiſch ſeyn kann. 

39) Hierauf wird die Antwort aus Berlin erfolgen, wohin 
ich auf Begehren den Hrn. Author tecommandiren will, 
um die Schwarzkarbe in der Druckerey zn reihen, wo⸗ 
mit man die Manifefte druckt. 
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berechtigt, ſich zu verwundern, daß die beiden Kaiſe⸗ 
rinnen eben dieſelben Staatslehren angenommen zu 
haben ſcheinen. Fuͤrwahr das Gluͤck dieſer beiden 
großen Frauen iſt viel zu ſchön, als daß ſie ſuchen 
ſollten, ihre Staaten durch Mittel zu erweitern, wel⸗ 
che, weit gefehlt, daß fie der Klugheit ihrer Regie. 
rung Ehre machten, faſt den Zweifel der Wirklich⸗ 
keit von alle dem verurſachen koͤnnten, was ganz 
Europa bisher bewunderte, und noch in dem Betra⸗ 
gen dieſer beiden Kaiſerinnen in Betracht ihrer recht. 
mäßigen Unterthanen verehret. Sie ſind gebohren, 
ihre Voͤlker gluͤcklich zu machen, wie iſt es denn 
moͤglich, daß ſie in einem Augenblicke die Ehre und 
das Gluͤck aufgeopſert haben ſollten, Muͤtter ihrer 
Unterthanen zu heiſſen, um ungerechte Stieſmuͤtter 
eines Volkes zu werden, welches ſich ohne Zweifel 
gluͤcklich gefchägt Hätte, von ihnen beſchuͤtzt zu wer⸗ 
den, die aber mit eben dieſem Gluͤcke eiferfüchtig 
waren, ihre Rechte, Privilegien, Laͤnder, Koͤnig 
und Freyheit zu erhalten. Sollte wol Matia 
Thereſia und Catharina ll eben, da ſie beide der 
Ehrfurcht der gegenwärtigen, und der Bewunde— 
rung der Nachwelt durch ihr edles, erhabnes Betra⸗ 
gen verſichert waren; ſollten dieſe wol durch eine 
ſo ſchreckhafte Ungerechtigkeit erweiſen, daß das La⸗ 
ſter auch zuweilen in das Herz der beſten Fuͤrſten zu 
dringen vermoͤgend ſey 80) ? 

Ueber 


80) Warlich recht ſchoͤn, auch techt ſein ſatyriſch geſagt! 
Wenn daun die Unkerthanen dieſer beiden Kronenwuͤr⸗ 
digen Frauen wirklich fo glücklich find, als fie der Hr. 
Verfaſſer ſchildert, warum wünſcht er denn W 115 

5 Pola⸗ 
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Ueber alles kann man aber nicht begreifen, wie 
der Kaiſer, deſſen erſte Schritte die Regierung eines 
großen Monarchen zu verſprechen ſchienen 81), ſein 
Gehör zu Vorſchlaͤgen hat neigen koͤnnen, welche 
mit der Ehre und Billigkeit nie zu verbinden ſind. 
Was für Vertrauen werden die Glieder des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs ſeine Nachbarn und ſeine Voͤlker wol 
auf ihn ſetzen koͤnnen 82)? 


Der Kaiſer iſt ein Fuͤrſt, welcher ſeit dem er, 
ſten Augenblicke, da er zu herrſchen anſieng, die 
größte Hofnung von ſich gab... Damals ur⸗ 
theilte eine kluge und aͤchte Verdienſte kennende 
Nation von dieſem Herrn folgendes. .. „Er iſt 
„von der Natur mit den vollkommenſten Talen⸗ 
„ten verſehen, und feine Erziehungsart hat die 

glück, 


— ——— — int nn — 


Polacken eben dieſen Wohlkand, die es ſicher unter ih⸗ 
ren ſo hochgeruͤhmten an. e ace niemals waren, 
noch jemals ſeyn konnten. Hier verräth er folglich ſei⸗ 
nen ganzen Karackter: er verdient in dieſem ganzen 
Artikel keine andre Antwort, als dieſe, die Chriftug 
unſer Erloͤſer, dem Blinden gab. Hephata! Ma 
die Augen auf und fiehe! Dann gehe hin zu den Prie⸗ 
Her ? und füge und lehre ihnen auch, was Heil dir 
geſchehen iſt. f 5 

Welche pohlniſche 5 Er ſchien es zu verſprechen. 
Welcher ehrliche Mann, der unſern Joſeph im Grun⸗ 
de kennet, zweifelt an der Erfüllung mit dieſem ſo 
niaderträchtig ſchlieſſenden Pohlen? 5 \ 
Itzt mögte er gerne das roͤmiſche Reich aufhetzen: die⸗ 
ſes hat wol in alten Zeiten öfters wider ihre Kaiſer 
confoderirt: man kennt aber des gegenwärtigen Mon: 
archen Abſichten für die deutſche Ruhe, und wehe dem, 
welcher deutſche Eintracht durch pohlniſche Rathgeber zu 
zetſtören wagen wollte! Die Welt iſt kluͤger, als ſie war, 
und Deutſchland hat die Folgen der Zwietracht bereits 
gar zu wirkſam empfunden, um neue Thorheiten fuͤr 
den Vortheil lauſchender Nachbarn zu begehen. 
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„gluͤcklichen Neigungen derſelben wohl angebracht 
„und ausgearbeitet. Alle feine Unterthanen fas 
„gen: Unſer junge Monarch iſt freygebig, 
„menſchlich, liebreich: und ſeine Staaten erſchal⸗ 
„len von Lobſpruͤchen uͤber feine Freundlichkeit, 
„Guͤte und Zaͤrtlichkeit 83).“ Und wirklich bis 
zum ungluͤcklichen Ausbruche der pohlniſchen Zer, 
gliederung hat dieſer junge Monarch in gar nichts 
dem ſchoͤnen Karakter widerſprochen, welchen man 
ihm zueignet. Was mag aber wol die Quelle ei⸗ 
ner fo ſchleunigen und aufferordentlichen Veraͤn⸗ 
derung ſeyn? Die Ehrfurcht für eine auf allen 
Seiten ehrwuͤrdige Mutter, die aber in einem 
ſchwachen Augenblicke ſich durch den Blendſchein 
des Eigennußes hat berücfen laſſen 84), Dieſe 
rechtmaͤßig ihr gebuͤhrende Ehrfurcht Hätte fie wol 
die Augen des jungen Fuͤrſten ſo weit verblenden 

koͤn⸗ 


— — 


6 

383) Dieſes iſt wahr, und wird von jedem Kenner Achter Tu⸗ 
55 end und erhabner Verdienste bekräftigt. Ich ſelbſt will 
Biere Warheit mit meinem Blute perſiegeln, und ſcheue 
weder pohlniſche Kugeln noch Sabel, welche von mir 
petſonlich die Demonſtration a pofteriori fordern wollen. 
34) Welche ausgekünſtelt gefährliche Ausdrücke gegen eine 
warhaft große Thereſia! Die beſten Fürſten können 
betrogen werden: dieſes iſt wahr: ich felbft trage die 
eichen, die Empfindung davon an meiner Haut, aber 
nicht in meiner Seelen, die Folgen zu verſchmerzen füs 
hig iſt, welche aus menſchlichen Schwachen und irrdiſchen 
Vorfällen liefen. Ich weiß aber auch, daß unfie 
deu tſche Katferin keine niederträchtige Vorwürfe 
von denen Pohlen verdienet hat; daß kein Eigennutz ihre 
Chriſten⸗Fürſten und Menſchenplichten zu blenden 
vermag, und daß fie ſſcher die Göttin Themis fellft auf 
Erden vorſtellen 1 wenn die goͤktliche Vorſehung 
ihr eben fo viel göttliche. Kräfte als menſchliche Tugenden 
hatte mittheilen wollen, um ganze Welten in allen ih⸗ 

ren Gliedern gluͤcklich zu machen. 


— — << 
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koͤnnen, daß er die Gefahr, neue Ungerechtigkeit 
mit ſeiner gekroͤnten Mutter zu theilen nicht ſuche 
da er mit ihr in die gemeinſchaſtlichen Abfichten 
diefer neuen Politik trat? Wir glaubens nicht: 
dieſer Herr war viel zu erleuchtet, um in die 
Schlingen zu fallen, wenn er nichts als dieſes zu 
fürchten hatte. War er aber vorſichtig genug 
um allen Fallgruben auszuweichen, welche der 
Koͤnig von Preuſſen ſeiner jungen Seelen vorgrub 
die ohne Zweifel tugendhaft, aber zu neu und zu 
wenig erfahren war, um ſich aus einem Labyrin— 
the von Scheingruͤnden eines Fuͤrſten zu wickeln 
welcher in denen Kabinetskunſtgriffen grau gewor⸗ 
den iſt, und der ſich aller Lſt bediente, um eben 
der Ungerechtigkeit vor den Augen eines jungen 
Monarchen einen ſchoͤnen Anſtrich zu geben, die 
er ſelber begehen wollte ss) ? Der Kaiſer wolte 
den großen Friederich ſehen, er wolte ſich in 
der Kunſt zu regieren unterrichten, und Lehren 
von einem Fuͤrſten wählen, welcher feinen größten 
Ruhm nur dem Enthuſiasmus der guͤnſtigen Zeit 
zu danken hat, beſonders aber der albernen Leicht. 
glaͤubigkeit ſolcher Voͤlker, welche ſich einbilden 
nur allezeit da den großen Mann und den Held 
zu erblicken, wo der Kluge nichts als einen gläck. 
lichen 
— — 


85) In den pohlniſchen An ö i 
ſch ngelegenheiten zeigt i 
Sa he Aa 
fi 2 e ie 
eiche en gewiß erfolgen, fals er ber Gefedtt bei 
So er 25 en tat, welche auch Könige: 
urch ihr Betragen zu ſtrafen wiſen 33 
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lichen Raͤuber, einen Weltbezwinger ſieht, wel⸗ 
chen das Gluͤck, durch Liſt und Gewalt unterſtuͤtzt, 
zuweilen böfe aber wohl gerathene Anſchlaͤge kroͤ⸗ 
net 36). Die Zernichtung Pohlens iſt demnach 
nicht das einige Uebel, es iſt auch vielleicht noch 
lange nicht das größte, welches die gefährliche 
Politick des Koͤnigs von Preuſſen verurfacht hat. 
Ein junger Monarch, die Freude, die Wonne ſei⸗ 
ner Unterthanen, verfuͤhret, in ein freventliches 
Buͤndnis durch hinterliſtigen Rath Sr. Preuffis 
ſchen Majeſt. gelocket, kann die Urſache oder das 
Werkzeug von tauſend Ungerechtigkeiten werden, 
welche um deſto gefährlicher find, weil ihr Eins 
fluß allgemein werden dürfte 87). Selten wird 
aus 


nz 


86) Dieſer Ausdruck iſt fo verwegen, fo ungereimt ange 
bracht, daß man die Feder nicht heſchmuzen will, um 
Saͤtze zu widerlegen, deren Nichtigkeit ſo handgreiflich 
iſt. Der Neid wetzt feine Zähne nie an wirklich Laſter⸗ 
haften, ſondern nur an ächten Verdienſten, und eben 
dieſes iſt vielleicht auch die Urſache, warum man in Achen 
meine Schriften tadelt, da meinen Handlungen, meiner 
Perſon keine Vorwürfe gemacht werden koͤnnen. Boͤſe 
Menſchen ſchonen auch tugendhaften Monarchen nicht: 
die Tugend ſelbſt reizt ihre Mißgunſt, weil ſie keine 

Verben keine Krafte empfinden, felbit tugendhaft zu 

werden; deshalb bleiben alle ihre Schmaͤh⸗ und Contro⸗ 

versſchriften nur ein Gequacke kriechender Froͤſche im 

Wahnſumpfe, welche die ergotzende Morgenlieder der 

trillernden Nachtigall zwar zu überſchreyen, aber nicht zu 

ſchwaͤchen, noch zu hindern vermögend find. Und ſchgllt 

gleich mein Lied, der Geſang meines reinen Herzens nicht 

vor den Ohren entfernter Fuͤrſten, ſo wird es doch die 

ruͤhren, welche eben die Fürſten perſoͤnlich kennen, fuͤr 
deren Ruhm ich eifre, und gerne heller, auch wirkſamer 
pfeifen moͤgte. 1 

37) Welcher Boͤſewicht! der ſolche hinterliſtige Ausdrucke 
niederzuſchreiben wagt. Dieſe allein ſtuͤrzen ihn 5 15 

11119 
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aus einem Tyrannen ein guter Fuͤrſt, aber der 
beſte Fuͤrſt kann auf einmal ein Tyrann werden. 
Sogar Tiberius und Nero wurden im Anfange 
ihrer Regierung geliebt, und wurden am Ende 
der Schaum, der Abſcheu des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts. Auch in unſern Zeiten haben wir ei⸗ 
nen Monarchen geliebt und von ſeinem Volke an⸗ 
gebetet geſehen, und er verdiente es wirklich; 
ſeitdem aber der Eigenmachts⸗ und Herrfchteufel 
in ſein Herz geblaſen hat, ſieht der Abgott ſeiner 
Voͤlker täglich feine Altaͤre zerbrechen 83). 


Jede von denen drey vereinigten Mächten hae 
die ſtaͤrkſte Stuͤtze ihres Staates verlohren; und 
dieſe war der oͤffentliche Ruf; fie mögen nun auch 
noch fo ſchoͤne Erklaͤrungen, noch fo vervielſaͤltigte 
Eidſchwuͤre ausſtreuen, um die uͤbrigen Voͤlker ſicher 


zu 


Miſtpfuͤze der ewigen Verachtung zuruͤck. Fort aus une 
frer Welt mit einem Eroſtrat! der die Saͤule des Heilig⸗ 
thums unſers deutſchen Tempels mit tollkuͤhner Freche 
heit angreift, und die Altare unſerer deutſchen Herzen 
zerbrechen will, um bee Verwirrungsteufeln zu 
opfern. Unſer Foſeph lauert nur auf Gelegenheit, 
um der Welt zu zeigen, daß er wirklich iſt, was er zu 
ſeyn ag und daß er eben ſo zu großen Arbeiten gebo⸗ 
ten, als zu großen Werken gebildet it, welche die Nach⸗ 
welt eben fo ruͤhrend bewundern, als die gegenwärtige 
empfinden wird. 


Dieſes iſt möglich, durch die Geſchichte bekannt, auch 
hin und wieder ſichtbar erwiesen: es iſt auch eben fo 
wahr, daß Fuͤrſten nur Menſchen find, aber nimmer: 
mehr kann ein wirklich tugendhafter Weiſer eben ſo we⸗ 
nig ein Boͤſewicht, als ein Kgiſer Joſeph ein Nero 
werden. K 
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zu ſtellen, fo entdeckt doch ihr Betragen gegen Poh. 
len ihre ganze Politick offenbar, und dieſes ſchreck⸗ 
hafte Beiſpiel wird alle ihre uͤbrige Verſprechungen 
vereiteln 89). 


Nach der Sochſchaͤtzung feiner ſelbſt, 
Wirkung eines guten Gewiſſens, iſt fuͤr den Men⸗ 
ſchen kein qröffer Gluͤck übrig, als ein guter Ruf. 
Wenn aber dieſer Vortheil ein Schatz fir eine 
Privatperſon iſt, fo iſt er es noch vielmehr für eie 
nen Souveram: er iſt nemlich die ſtaͤrkſte Grüße 
der Staaten. Ich weiß, man kann zuweilen ſuͤr 
eine gewiſſe Zeit die Ehre eines guten Rufes bey 
ſeinen Mitbuͤrgern erſchleichen, auch erhalten, 
ohne ihn zu verdienen 99). Die Kunſt, feine La⸗ 
ſter und Fehler kuͤnſtlich zu verlarven, beruͤckt die 


hintergangene Welt, welche, indem fie glaubt, der 
ächten Tugend Opfer zu bringen, nur der Heus 
cheley Weirauch brennet. Man kennet Fuͤrſten, 

die 


— 
—— — 
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89) Es iſt ſchon durch alle Sylben dieſer Beantwortung er» 
wieſen, daß alle dieſe Argumente nur Trugſchluͤſſe in den 
gegenwärtigen pohlniſchen Vorfällen jmd, und das 
übrige Europa wird ſich von keinem Fantaſten, noch ſicht⸗ 
barem Aufwiegler verblenden laſſen. 


90) Wie lächerlich! Wird eine in das Auge fallende unrichtig 
abgewogene Schmähſchrift, die vielleicht ein aufgebrach⸗ 
ter boͤsartiger Pohle in franzoͤſiſcher Sprache mitten in 


Deutſchlaud drücken ließ, um fie vielleicht wegen ihrer 


ſeltſamen Verwegenheit deſto theurer zu verkgufen, und 
etliche Bouteillen Champagner Wein in Frankreich zu be⸗ 
zahlen; wird, ſag ich, ein ſolcher einzelner Menſch, der 
nur füperficiel argumentiret, wol jemals dem Rufe wirk⸗ 
lich kugendhaft oder großer Fuͤrſten ſchädlich oder gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn koͤnnen? 
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die eine ſolche Art des Rufs genoſſen haben, auch 
vielleicht noch wirklich genieſſen; aber ſicher ha. 
ben die drey in Pohlen theilende Maͤchte alles 
Recht auf die Hochſchaͤtzung der Menſchen verloh⸗ 
ren, und ſo betruͤgeriſch auch die Larve ſeyn mag, 
womit ſie ſich kuͤnftig bedecken wollen, falls ſich 
keine beherzte Hand findet, die ſie ihnen in einer 
Zeit abzureiſſen wagt, wo ſie alles koͤnnen, und 
alles dürfen, fo wird die Nachwelt, welche keine 
todte Leichen ſcheuet, frey ſagen, was ſie waren, 
und was fie hätten ſeyn ſollen ). Vergebens 
glaubt ein Fuͤrſt, er habe vor keinem Gerichte 
Rechenſchaſt fuͤr ſeine Handlungen zu geben: und 
wenn er auch gleich das Urtheil der Nachwelt 
nicht ſcheuet, ſo entſpringet doch ein Richter im 
Herzen, dem er nicht ausweichen kann, Gehoͤr 
zu geben. Ueberhaupt ein Fuͤrſt, der ſo weit ge⸗ 
fallen iſt, daß er ſich ſelbſt die Hochſchaͤtzung ab⸗ 
ſchlagen muß, iſt ſicher das ungluͤcklichſte von al⸗ 
len Geſchoͤpfen 92). Ich ſchweige: die drey 

K 2 Maͤchte 


— 


91) Sollte des Hrn, Authors Schrift noch vor die Nachwelt 
übrig bleiben, fo wird fie es gewiß allein einigen pohl—⸗ 
niſchen Kloſterarchiven zu danken haben, oder nur da 
gelten, wo man Koͤnigsmoͤrder vertheidigt. 


x. 92) Der Hr. Author iſt dieſes gewiß, aber nicht die Fuͤrſten, 


die er tadeln will. Er durchleſe meine Gegenſätze; er 
durchſpaͤhe die reine Warheit durch allen ihren Winkeln; 
er erforſche und entdecke, was Privatmenſchen, Fuͤrſten 
und Voͤlkerſchaften nicht chimeriſch, ſondern wirklich 
glücklich mache, dann wird er fiher aufhören, ein pohlni⸗ 
ſcher Pharifaer zu ſeyn, und mit dem Zollner reumuͤ⸗ 
thig auf die Bruſt ſchlagen, wobey ich denken werde... 
Gott ſey dir Suͤnder gnädig! der bey Menſchen keine 
Achtung verdient, die er für Privatabfichten betrugen 
wollte. 
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Maͤchte moͤgen nun ſehen, ob fie noch die Hoch. 
achtung der Menſchen verdienen koͤnnen nachdem 
ſie unwiderruflich die wirklich verlohren haben, 
welche fie ſich ſelbſt ſchuldig find 93), 


Falls etwan nur einer von den drey Höfen ein 
fo übles Beispiel der Politick gegeben haͤtte, ſo 
koͤnnte man ruhiger wegen der Folgen ſeyn, aber die 
Verbindung drey furchtbarer Hoͤfe muß ohnfehlbar 
alle Volker im Harniſch bringen 94). 


Der Theilungsvertrag wegen der pohlniſchen 
Provinzen drohet gleichfalls Daͤnnemark, Schwe⸗ 
den, das cömifche Reich, Holland, die Schweiz, 

die 


93) Herrlicher Machtſpruch! Ein Mann, der fo enkſcheidend 
ſchließt, muß ohnfehlbar aus dem Zuchthauſe entlaufen 
ſevn, wo man die Narren einſperret, die ſich fuͤr Ab⸗ 
koͤmmlinge der alten Propheten ausgeben, und wie Je⸗ 
remias mit dem Judenkonige Zedechias ralſonniren wol: 
len. Es leben zwar noch Nebücadnezars, aber die Pro⸗ 
pheten haben keine Gewalt mehr im neuen Jeruſalem. 
Und ich wünſche indeſſen dem Hen. Author das Schickſal 
des Propheten Ezechtels am 4. Cap. wo ihm alle ehrliche 
Deutſchen das Gewürz für feinen Brodteich nicht nur 
auf 390 Tage, ſondern auch auf Lebenslang bräderlich 
mittheilen werden, Ware es aber moglich, daß er dieſe 
feine Schmaͤhſchrift fo füß, fo leicht, als eben dieſer ob⸗ 
genannte Prophet Cap. 3. einſchlucken, und mit allen 
Eremplarien auf ewig verdauen konnte, ſo wuͤnſch ich 
ihm guten Appetit und einen recht ſtarken Magen, da⸗ 
mit die Kothkraͤmer auch gar keine Ueberbleibſel davon 
für die Nachwelt herporſuchen könnten. 


Zum Gluck find die pohlniſchen Schmiede zu dumm, auch 
zu traͤge, um fo geſchwinde alle Harniſche fertig zu ma⸗ 
chen, womit ſich dag übrige Europa etwan fir die pohl⸗ 
niſche Hande in Eilfertigkeit bewafnen ſollte. 
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die Italiaͤniſchen Fürften, und endlich ganz Eu⸗ 
ropa 958). 

Die Sache der Pohlen iſt die Sache aller 
Volker, beſonders aller Fuͤrſten aus der zweyten 
Claſſe 96). Sie ſollten bemerken, daß, wenn fie fich 
nicht in Zeiten vereinigen, und das Buͤndniß um 
die Wiener, Berliner und Petersburger Hoͤſe zu 
zertreunen, ſo wird einer nach dem andern unter 
das Joch dieſer Mächte fallen, und es wird nichts 
als eine ſchleunige und allgemeine Dffenfivallianz fie 
von ihrem allgemeinen Umſturze ficher ſtellen fönnen, 
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95) Dieſes iſt pag. 73. in der Hauptbeantwortung dieſer 

90 Sari 10 lesen. Noch hinzugefeht. . . Aſia, Africa, 
America, die pohlniſchen Staroſten, und alle Inſeln 
der Heiden, die auf dem Meere ſchwimmen, auch ſogar 
eben die Sonne und 1 5 welche Joſua wider die 

malekiter ſtille ſtehen machte. 

Hie hier e. Fuͤrſten der zweyten Klaſſe ſind ohn⸗ 
fehlbar die pohlniſchen Magnaten. Soll es aber etwan 
auf die deutſchen Reichsfürſten zielen, fo verſichre ich 
den Hrn. Author, daß fie die drey Monarchen beſſor als 
er zu verehren wiſſen. Sie haben zwar zum Theile eben 
den Glauben, welchen die Herren Pohlen ſo eifrig bes 
ſchuͤgen, fie glauben aber nicht, daß ſie mit einem 
Senfkoͤrnchen ganze Berge verſetzen konnen. Man 
ſchwimmt bey uns mit dem Ströme, und weiß denen 
Strudeln vernuͤuftig guszuweichen, die den verwegenen 
Schwimmer mit Kopf und Nachen und aller pohlulſchen 
Confoderationsphiloſophie ohnfehlbar verſchlucken wür⸗ 
den, Die Gefahr iſt auch nicht fo groß, als ſie der pohl⸗ 
niſche Fantaſt ſchildern will. Vielleicht ware es auch 
manchem kleinen Stagte beſſer, wenn er einen gro⸗ 
ßen Herrn hätte, und dieſes vielleicht birfte ſich 
auch ekwan bey Gelegenheit ereignen. Dann, und in 
dieſem Falle wäre aber zuerſt die Krane zu beantworten, 
ob die Unterthanen eines kleinen Deſpoten, einer klei⸗ 
nen Duodezrepublick, oder die Rieſen nachaͤffende Knech⸗ 
te eines Zivergfürften unglücklicher oder bedauernswuͤr⸗ 
diger würden, als fie gegenwartig find? 
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Beſchluß. 


Fele das laufende Gerüchte wahr iſt, daß zwey 
der mittheilenden Mächte beſchloſſen haben, 
dem Koͤnige und der Republick Pohlen die wegge⸗ 
nommene Provinzen wieder zu geben, und daß ſie 
alle Kräfte anwenden wollen, um den dritten Hof 
zu bewegen, daß er ihrem Beiſpiele folge, ſo haben 
wir Urſache, uns Gluͤck zu wuͤnſchen, daß wir in einer 
Zeit leben, wo ſich noch Fuͤrſten finden, die großs 
muͤthig genug find, und wo noch Seelen athmen, 
die als Freunde der Tugend ihre Abwege zu erken⸗ 
nen und zu geſtehen vermoͤgend ſind, welches juſt 
den Ruhm eines redlichen Herzens befördert, um 
die Ungerechtigkeiten abzuaͤndern, welche fie, eine au⸗ 
genblickliche Verführung und Fallſtricke zu begehen, 
verſeiteten. Man nennct eben die zwey Mächte 
nicht, fie find aber leicht zu rathen. Die Nach- 
richt mag nun falſch oder voreilig ſeyn, fo kann 
man fie nicht verhindern, die Erfüllung zu wuͤnſchen. 
Wenigſtens erlaube man uns, fie als eine glückliche 
Vorbedeutung einer fo nothwendigen, fo billigen 
Umaͤnderung zu wuͤnſchen, welche der Großmuth 
guter Fuͤrſten fo anſtaͤndig iſt 97). Man erlaube 
uns endlich noch dieſe vielleicht zu offenherzige Ges 

dan⸗ 
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97) Dieſes konnte möglich ſeyn: es IE auch vielleicht am po: 
litiſchen Himmel ſehr wahrſcheinlich: alle pohlniſche Pa⸗ 
trioten und ehrliche Männer follten aber wünſcheu, daß 
der Ausſchlag aller Kabinetsentwuͤrſe überall den edlen 
Zweck ausführen mögten, welchen ſich die drey veret: 
nigten Machte in Pohlen und für die pohlniſche wah⸗ 
re Gluͤckſeligkeit zu bewerkſtelligen vorgeſetzt hatten, 
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danken mit den ſchoͤnen Reimen des Philoſophen 
von Sausſouci zu endigen: fie find eines großen 
Koͤnigs wuͤrdig, und wollte der Himmel, daß alle 
Handlungen der Fuͤrſten allezeit mit denen edlen 
Grundſaͤtzen einſtimmig waͤren, welche ſie zuweilen 
ſo ſchoͤn auszudruͤcken wiſſen. So heißt die Stelle 
ad litteram überfeßt, 


So groß die Macht auch ſey, die man dir ge⸗ 
ben will 

So ſey der Menſchen Wohl doch deiner Arbeit Ziel. 

Fuͤr Undankbare muß die Großmuth doppelt 
wachen: 

Es iſt ein fuͤrſtlich Gluͤck, viel gluͤckliche zu machen 

Mißbrauche nie Gewalt, iſt ſie gleich unumſchraͤnkt. 

Ein Fuͤrſt iſt nicht mehr Fuͤrſt, wenn er auf Rache 
denkt. 


Denn, wer ſich nicht beherrſcht, und wer nicht kann 


vergeben, 


Iſt unwerth für den Thron, den er beſchimpſt, zu 
leben. 


E R D E. 


